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1 Einleitung 

Digitalisierung verändert nicht nur die Lebensweise von Menschen im privaten Umfeld, sondern 

hat auch Auswirkungen auf Unternehmen, Geschäftsmodelle bzw. auf ganze Wirtschaftszweige. 

Sie verändert somit die Welt disruptiv und radikal. Die digitale Transformation stellt aufgrund 

ihrer Geschwindigkeit, Wirkung und Reichweite sowohl für Unternehmen als auch für ganze 

Branchen eine Herausforderung dar, schafft jedoch gleichzeitig die Chance das 

Wertschöpfungspotenzial und die Produktivität zu steigern (Herlitschka und Valtiner 2017, 340).  

Die fortschreitende Digitalisierung der letzten Jahre hat auch zunehmende Auswirkung auf die 

Bereiche der Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung. Dementsprechend stehen auch 

Wirtschaftstreuhandkanzleien vor der Herausforderung, neue Digitalisierungsstrategien zu 

entwickeln und umzusetzen (Eiler, Ludwig und Stender 2019, 66). Eine zentrale Zielsetzung der 

Digitalisierung ist hierbei die Automatisierung von Routinetätigkeiten. In Wirtschaftstreuhand-

kanzleien können zukünftig bestimmte manuelle Tätigkeiten durch den Einsatz von neuen 

Technologien automatisch ausgeführt werden, wodurch ein anderwärtiger Einsatz der frei 

gewordenen Personalressourcen möglich wird. Das Berufsbild der SteuerberaterInnen und 

WirtschaftsprüferInnen unterliegt somit einem Wandel, mit welchem eine Vielzahl neuer 

Kompetenzanforderungen einhergeht. Folglich besteht die Herausforderung für Wirtschaftstreu-

handkanzleien darin, die Veränderungsprozesse, welche durch die Digitalisierung verursacht 

werden, bestmöglich umzusetzen und die negativen Effekte möglichst gering zu halten (Kosterski 

2019, 10). Zudem gilt es, die Berufsausbildung der SteuerberaterInnnen und Wirtschaftsprüfer-

Innen an das mit der Digitalisierung einhergehende zukünftige Kompetenzprofil anzupassen. 

Die Kammer der Steuerberater und Wirtschaftsprüfer (KSW) hat bereits zahlreiche Aktivitäten 

zum Thema Digitalisierung gesetzt. Zum Beispiel unterstützte die Kammer bereits im Jahr 2015 

mit ihrem Projekt „Case Study 1“ 18 Kanzleien bei der praktischen Umsetzung von 

Digitalisierungsschritten (Hübner 2019). Zusätzlich bietet die Kammer regelmäßig Fortbildungen 

für den Berufsstand an (Heissenberger 2018, 454).  

Die Fachhochschule Campus 02 in Graz hat zu diesem Thema die Studie „Digitalisierung in 

steirischen Wirtschaftstreuhandkanzleien“ durchgeführt und somit zusätzlich regionale Aspekte 

erhoben (Knefz-Reichmann und Zullus 2019, 1ff.). Da eine derartige Studie bisher nur im 

steirischen Raum durchgeführt wurde, war es das Ziel der durchgeführten Erhebung, ergänzende 

Ergebnisse zu weiteren Bundesländern zu liefern und damit einen umfassenderen 

Forschungsstand zum vorliegenden Thema zu schaffen. 

Die Untersuchungen im Rahmen dieser Studie sollen dazu beitragen, den aktuellen Stand der 

Digitalisierung in Wirtschaftstreuhandkanzleien in Wien und Niederösterreich zu ermitteln, vor 

allem hinsichtlich des Dokumentenmanagements, der Belegübermittlung und der Kommunikation 

zwischen Kanzlei und KlientInnen. Ebenso sollen etwaige Auswirkungen der zunehmenden 

Digitalisierung auf das zukünftige Kompetenzprofil von WirtschaftstreuhänderInnen untersucht 

werden.  
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2 Forschungsdesign 

Um den Stand der Digitalisierung der in Wien und Niederösterreich ansässigen 

Wirtschaftstreuhandkanzleien zu erheben, wurde unter anderem ein quantitatives 

Forschungsdesign gewählt. Mittels eines teilstandardisierten Online-Fragebogens wurden 

folgende zentrale Forschungsfragen untersucht:  

 „Welcher Stand der Digitalisierung ist in Wirtschaftstreuhandkanzleien in Wien und 

Niederösterreich derzeit gegeben?“ 

 „Welche digitalen Lösungen hinsichtlich Kommunikationsmittel und Beleg- bzw. 

Dokumentenübermittlung finden derzeit bzw. in naher Zukunft in 

Wirtschaftstreuhandkanzleien Anwendung?“ 

 „Welche Kompetenzanforderungen bestehen künftig im Hinblick auf die zunehmende 

Digitalisierung an GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnen von Wirtschaftstreuhand-

kanzleien?“ 

Zusätzlich zur quantitativen Online-Befragung mittels teilstandardisierten Fragebogens wurden 

qualitative Experteninterviews mit VertreterInnen der sogenannten “Big Four” 

Wirtschaftstreuhandkanzleien Deloitte, EY, KPMG und PwC durchgeführt. Der Fokus hierbei lag 

ebenfalls auf der Untersuchung des aktuellen Umsetzungsgrades von Digitalisierungs- und 

Automatisierungsmaßnahmen in den „Big Four“ Gesellschaften sowie auf der Analyse des 

zukünftig geforderten Kompetenzprofils angehender SteuerberaterInnen und 

WirtschaftsprüferInnen.  

2.1 Online-Befragung 

Die Datenerhebung erfolgte mittels teilstandardisiertem Online-Fragebogen, erstellt mit der 

Software „Qualtrics“. Angesichts der einmaligen Erhebung der Daten stellt diese Form der 

Datenerhebung eine Querschnittstudie dar.  

Der Fragebogen wurde im Zeitraum September bis Dezember 2019 vom Fachbereich 

„Unternehmensrechnung und Controlling“ der Fachhochschule Wiener Neustadt erstellt und an 

die Kammer für Steuerberater und Wirtschaftsprüfer (KSW) zur Prüfung übermittelt. Die KSW 

hat den Fragebogen in elektronischer Form am 6. Februar 2020 im Newsletter per E-Mail an 

alle Mitglieder und AbonnentInnen der KSW in NÖ und Wien versendet. Als Befragungszeitraum 

wurde die Zeitspanne 06. Februar 2020 bis 03. April 2020 definiert. 

Mit der Versendung des Links zur Teilnahme an der Onlinebefragung an alle Berufsangehörigen 

und der sich daraus ergebenden zufälligen Rücklaufquote, konnte eine als repräsentativ 

anzusehende Stichprobengröße gewährleistet werden.  

Die Ergebnisse dieser Datenerhebung stellen die Grundlage für die Curriculums-Revision des 

Studiengangs „Master Wirtschaftsberatung und Unternehmensführung“ mit der Spezialisierung 
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„Unternehmensrechnung und Wirtschaftsprüfung“ dar. Die Inhalte des Studiums sollen 

entsprechend der aus der Studie gewonnenen Erkenntnisse angepasst werden, mit dem Ziel, 

Studierende auf das zukünftige Anforderungsprofil an BerufsanwärterInnen in 

Wirtschaftstreuhandkanzleien hin auszubilden.  

2.1.1 Struktur und Inhalt des Fragebogens 

Der erste Abschnitt zielte darauf ab, den aktuellen Stand der Digitalisierung der jeweiligen 

Kanzlei zu erheben. Dieser erste Abschnitt umfasste insgesamt 17 mögliche Digitalisierungs-

bereiche in Wirtschaftstreuhandkanzleien (WT-Kanzleien) mit dichotomer Antwortvorgabe (JA 

oder NEIN), wobei die Fragestellung wie folgt lautete: „Bitte geben Sie an, ob folgende 

Sachverhalte für Ihre Kanzlei DERZEIT voll oder teilweise zutreffen – unabhängig von der 

Häufigkeit!“.  

Je nachdem, ob „Ja“ (wird derzeit angewendet) oder „Nein“ (wird derzeit nicht angewendet) 

als Antwort ausgewählt wurde, folgte eine weitere Unterfrage. Die Unterfrage der 

Antwortkategorie „Ja“ diente der Feststellung, wie häufig ein digitaler Sachverhalt in der 

Kanzlei bereits umgesetzt wurde. Wurde mit „nur in Einzelfällen“ geantwortet, folgte eine 

weitere Unterfrage nach den Gründen für den seltenen Einsatz dieser 

Digitalisierungsmaßnahme. 

Erfolgte bei der übergeordneten Frage jedoch die Auswahl der Antwortmöglichkeit „Nein“ (d.h. 

dieser Bereich wird derzeit nicht digital umgesetzt), wurde den Befragten in weiterer Folge eine 

Unterfrage dazu gestellt, ob die jeweilige Digitalisierungsmaßnahme bereits in Planung sei oder 

nicht. Falls wiederholt „Nein“ (bedeutet: „gar nicht in Planung“) als Antwort ausgewählt wurde, 

folgte eine weitere Unterfrage zu den Gründen, warum diese Maßnahme nicht in Planung ist. Im 

Gegensatz zu den Hauptfragen wiesen diese Unterfragen ein polytomes Antwortformat auf, 

wobei ergänzend eine offene Antwortmöglichkeit zur Angabe sonstiger oder anderer Gründe 

zur Auswahl stand.  

Während der erste Teil der quantitativen Befragung den aktuellen Stand der Digitalisierung 

der jeweiligen Kanzlei untersuchte, zielte der zweite Abschnitt dieses Fragebogens darauf ab, 

die „Digitalisierung bei den KlientInnen“ in der nahen Zukunft zu erheben. Dieser zweite 

Abschnitt wurde bewusst kurz gehalten und umfasste zwei ausführliche Fragen. Die erste Frage 

bezog sich auf die Arten der in den kommenden drei Jahren voraussichtlich genutzten 

Kommunikationsmittel und -wege mit den KlientInnen, während die zweite Frage die Art der 

Beleg- und Dokumentenübermittlung zwischen KlientInnen und WT-Kanzleien innerhalb der 

nächsten drei Jahre thematisierte. Dabei gab es jeweils vier Antwortoptionen in Form einer 

Nominalskala. Diese Form der Antwortvorgabe wurde gewählt, um ein Ausweichen auf den 

mittleren Skalenwert zu vermeiden. Bei beiden Fragen stand auch eine offene Antwortkategorie 

zur Verfügung, um etwaige nicht genannte, derzeit bzw. künftig eingesetzte digitale 

Kommunikations- bzw. Belegübermittlungsmethoden anzuführen. 
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Der dritte Abschnitt befasste sich mit den derzeit und zukünftig erforderlichen Kompetenzen 

von GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnenn in WT-Kanzleien. Als Einstiegsfrage in 

diesen Teilbereich wurden die TeilnehmerInnen gebeten, einzuschätzen, inwieweit die 

KollegInnen und MitarbeiterInnen auf die Veränderung, die die zunehmende Digitalisierung mit 

sich bringt, vorbereitet sind. Hier wurde ein dreistufiges Skalenniveau angewendet, mit den 

Auswahloptionen „in allen Teilbereichen gut vorbereitet“, „nur in Teilbereichen gut vorbereitet“, 

sowie „nicht vorbereitet“. 

Im Anschluss daran folgte ein Fragenblock, in dem die Auskunftspersonen die derzeitige und 

zukünftige Bedeutung von zehn vorgegebenen fachlichen Kompetenzen sowie von sechs 

spezifischen sozialen Kompetenzen einschätzen sollten. Die zehn fachlichen Kompetenzen, welche 

im Zuge dieses Fragenblocks abgefragt wurden, lauteten: 

 Fachkompetenzen (gemeint ist berufsspezifisches Fachwissen) 

 Rechnungswesen Software Kenntnisse, 

 Verwendung von Analyse-Tools, 

 Excel-Kenntnisse, 

 IT-Skills (Umgang mit Hardware und Netzwerk), 

 Programmierkenntnisse (z.B. Machine Learning oder Algorithmen), 

 Kenntnisse im Umgang mit Cloud-Lösungen, 

 Kenntnisse im Bereich des Datenschutzes, 

 Social Media Kompetenzen und 

 Fremdsprachenkenntnisse. 

Betreffend die fachlichen Kompetenzen sollten die Befragten zusätzlich beurteilen, welches 

Kompetenzniveau ihrer Einschätzung nach in Zukunft erforderlich sei. Dazu standen die folgenden 

vier Antwortoptionen zur Auswahl: 

(1) „Theorie wiedergeben können“ 

(2) „Theorie/Methoden verstehen und erklären können“ 

(3) „Theorie/Methoden anwenden können“ 

(4) „Methoden weiterentwickeln können“ 

Die Hierarchisierung des Kompetenzniveaus basiert auf der kognitiven Taxonomie nach Bloom 

et al. (1969). Die Taxonomie umfasst dabei sechs Stufen. Die erste Stufe „Wissen“ ist mit der 

ersten Antwortkategorie des Fragebogens „Theorie wiedergeben können“ gleichzusetzen. 

Dasselbe gilt für die Antwortoptionen 2) „Verstehen“ und 3) „Anwenden“, welche die 

Taxonomiestufen „Verständnis“ und „Anwendung“ nach Bloom widerspiegeln. Die obersten drei 

Stufen in der Taxonomie nach Bloom, die konkret „Analysieren“, „Synthetisieren“ und 

„Evaluieren“ lauten, wurden in dieser Studie unter einer vierten Antwortmöglichkeit „Methoden 

weiterentwickeln können“ zusammengefasst. Abschließend wurde im Abschnitt zu den fachlichen 
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Kompetenzen eine offene Filterfrage gestellt. Diese diente zur Angabe von Fremdsprachen, 

welche nach Meinung der Auskunftspersonen innerhalb der nächsten drei Jahre im 

Wirtschaftstreuhandwesen von Bedeutung sein werden. 

Die sechs Sozialkompetenzen, die hinsichtlich der derzeitigen und zukünftigen Bedeutung für 

BerufsanwärterInnen, SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen abgefragt wurden, waren 

folgende: 

 Analytische Fähigkeiten, 

 Kommunikationsfähigkeiten, 

 Führungstechniken, 

 Coaching- und Beratungskompetenz, 

 Teamfähigkeit und 

 Change-Management 

Ergänzend zu den sechs sozialen Kompetenzen konnte unter einer offenen siebten 

Antwortmöglichkeit eine weitere, für den jeweiligen Befragten nennenswerte, Kompetenz 

angegeben und bewertet werden.  

Der vierte und letzte Abschnitt des Fragebogens erfasste allgemeine Angaben zur Kanzlei. 

In diesem Abschnitt wurde zum Zwecke der Größeneinordnung die Anzahl der Personen erfragt, 

welche in der Kanzlei derzeit beschäftigt sind. Auch der Standort der Kanzlei wurde erfragt, um 

etwaige regionale Unterschiede erkennen zu können. Eine weitere Frage in diesem Abschnitt 

bezog sich auf die von den WT-Kanzleien derzeit verwendeten Softwarelösungen. Eine 

abschließende offene Frage räumte den Befragten die Möglichkeit ein, allgemeines oder auch 

spezifisches Feedback zu geben. 

2.1.2 Pre-Test 

Um methodische Fehler oder Lücken vor der Versendung des Fragebogens festzustellen, wurde 

ein sogenannter Pre-Test oder Probedurchgang durchgeführt (Hug und Poscheschnik 2010, 119). 

Abweichungen hinsichtlich der voraussichtlichen Bearbeitungszeit sowie etwaige auftretende 

technische Probleme bzw. Unklarheiten in Bezug auf die gestellten Fragen können mittels Pre-

Test aufgezeigt werden. Ziel des Pre-Tests ist die Feststellung der Validität und Reliabilität des 

Fragebogens. Dabei soll überprüft werden, ob der Fragebogen geeignete Daten für die 

geplante Untersuchung liefert (Möhring und Schlütz 2019, 118f.). Für den vorliegenden 

Fragebogen wurde der Pre-Test an der Fachhochschule Wiener Neustadt durchgeführt. Er wurde 

dazu an MitarbeiterInnen übermittelt und zusätzlich dem Institut für Marktforschung und 

Methodik zur kritischen Durchsicht vorgelegt. Die Testpersonen sollten den Fragebogen ausfüllen 

und hinsichtlich der zeitlichen Dimension sowie des Auftretens technischer Probleme bzw. 

unverständlicher Formulierungen Rückmeldung geben. 
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2.1.3 Grundgesamtheit und Stichprobengröße 

Im Dezember 2019 betrug die Grundgesamtheit im Bundesland Niederösterreich (NÖ) 1.267 

Wirtschaftstreuhandkanzleien. Von 55 eingelangten beantworteten Fragebögen mussten 5 

Fragebögen aufgrund von Unvollständigkeit aussortiert werden, wodurch sich ein verwertbarer 

Rücklauf von 50 vollständig ausgefüllten Fragebögen ergab. 

Im Bundesland Wien belief sich die Grundgesamtheit im Dezember 2019 auf 3.659 

Wirtschaftstreuhandkanzleien. Von den insgesamt 195 eingelangten Datensätzen wurden 

wiederum 36 Fragebögen wegen Unvollständigkeit verworfen. In einem weiteren Schritt wurden 

jene gültigen Fragebögen, die sich nicht auf das Bundesland Wien bezogen, von der Auswertung 

ausgenommen. Ebenso wurden die Datensätze um jene Fragebögen bereinigt, die in weniger 

als acht Minuten (oder 480 Sekunden) ausgefüllt wurden, da davon ausgegangen werden kann, 

dass ein seriöses Ausfüllen aller Fragen in diesem Zeitraum nicht möglich ist, und eine Wertung 

solch unvollständig ausgefüllter Fragebögen die Repräsentativität der Ergebnisse 

beeinträchtigen würde. Letztendlich standen nach der Filterung der Fälle für die Auswertung 

noch 95 gültige Datensätze aus Wien zur Verfügung. 

Um zu prüfen, ob diese Anzahl an verwertbaren Datensätzen, 50 aus NÖ bzw. 95 aus Wien, 

aus statistischer Sicht repräsentative Ergebnisse liefert, wurde in weiterer Folge die statistisch 

repräsentative Stichprobengröße rechnerisch ermittelt.  

Für die Berechnung der repräsentativen Stichprobengröße ist sowohl die oben definierte 

Grundgesamtheit (N) als auch der z-Wert (z), der mit dem Konfidenzniveau zusammenhängt, 

sowie die Fehlermarge (e) und die erwartete Standardabweichung (p) von Relevanz. Die Formel 

für die repräsentative Stichprobengröße stellt sich wie folgt dar (qualtrics 2020): 

 

 

 

Die erwartete Standardabweichung (p) gibt hier an, welche Schwankungsbreite bei den 

Antworten vermutet wird. Da die tatsächliche Standardabweichung (σ), die besagt, wie weit die 

einzelnen Messwerte im Durchschnitt von dem Mittelwert abweichen, vor der Durchführung der 

Studie nicht feststellbar ist, wird die Standardabweichung mit einem erwarteten Wert, meist 

standardmäßig mit 0,5 (50%), festgesetzt. Der Wert von p=50% drückt dabei aus, dass 50% 

der Befragten voraussichtlich mit „Ja“ und 50% mit „Nein“ antworten.  

Die Fehlermarge (e), auch als Konfidenzintervall bezeichnet, wird als Prozentsatz angegeben 

und zeigt die maximale Abweichung der Stichprobenergebnisse von den realen Werten der 

Grundgesamtheit. (qualtrics 2020). 

Formel 1 Repräsentative Stichprobengröße (qualtrics 2020) 

 

Repräsentative Stichprobengröße = 



Forschungsdesign 

7 

Das Konfidenzniveau ist vom Konfidenzintervall zu unterscheiden. Das Konfidenzniveau gibt an, 

mit welcher Wahrscheinlichkeit ein statistisch berechneter Parameter aus einer 

Stichprobenerhebung auch für die Grundgesamtheit zutreffend ist bzw. wie wahrscheinlich die 

Ergebnisse innerhalb der Fehlermarge bleiben. Das Konfidenzniveau wird ebenfalls in Prozent 

angegeben und muss für die Erhebung festgelegt werden. Je höher der Prozentsatz des 

Konfidenzniveaus, umso präziser wird die Grundgesamtheit repräsentiert. Häufig werden 

Konfidenzniveaus von 90%, 95% oder 99% bei Erhebungen verwendet. (qualtrics 2020). 

Der auf dem Konfidenzniveau basierende Z-Wert (z) ist konstant und stellt die Differenz eines 

Rohwertes vom Mittelwert (μ) dar bzw. bezeichnet die Standardabweichungen (σ), die zwischen 

dem gewählten Wert und dem Populationsdurchschnitt liegen. Zum besseren Verständnis werden 

Z-Werte meist anhand der Normalverteilungskurve visualisiert.  

 
 

 

Da es relativ komplex ist, den Z-Wert manuell auszurechnen, werden im Folgenden die sich für 

die häufig festgelegten Konfidenzniveaus ergebenden Z-Werte dargestellt (qualtrics 2020): 

80 % Konfidenzniveau → 1,28 Z-Wert 

85 % Konfidenzniveau → 1,44 Z-Wert 

90 % Konfidenzniveau → 1,65 Z-Wert 

95 % Konfidenzniveau → 1,96 Z-Wert 

99 % Konfidenzniveau → 2,58 Z-Wert 

Für die Ermittlung der statistisch repräsentativen Stichprobengrößen für die vorliegenden 

Grundgesamtheiten von 1.267 Wirtschaftstreuhandkanzleien in NÖ bzw. von 3.659 

Wirtschaftstreuhandkanzleien in Wien wurden folgende Parameter zugrunde gelegt:  

Abbildung 1 Normalverteilung (Hemmerich 2020) 

Z-Werte:  

beim Mittelwert μ ist z=0 

Konfidenzniveau  

zw. (μ-1σ) und (μ+1σ) 

Konfidenzniveau zw.  

(μ-2σ) und (μ+2σ) = 95,44% (2*34% + 2*13,5%) 

 Konfidenzniveau zw. (μ-3σ) und (μ+3σ) = 99,74% (2*34% + 2*13,5% + 2*2,35%) 
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NÖ: Bei einem z-Wert (z) von 1,96, was ein Konfidenzniveau von 95% impliziert, einer 

Fehlermarge (e) von 14% (0,14) und der erwarteten Standardabweichung (p) von 50% (0,5) 

ergibt sich eine notwendige Stichprobengröße in Höhe von 48 ausgefüllten Fragebögen. Unter 

Berücksichtigung dieser Parameter für die statistische Repräsentativität einer Stichprobe können 

die Ergebnisse der Auswertung der 50 vollständig ausgefüllten und verwertbaren Fragebögen 

aus NÖ als statistisch repräsentativ betrachtet werden. 

Wien: Bei einem z-Wert (z) von 1,96, was ein Konfidenzniveau von 95% bedeutet, einer 

Fehlermarge (e) von 10% (0,1) und der erwarteten Standardabweichung (p) von 50% (0,5) 

ergibt sich eine notwendige Stichprobengröße in Höhe von 94 ausgefüllten Fragebögen. Somit 

können die Ergebnisse der Auswertung der 95 vollständig ausgefüllten und verwertbaren 

Fragebögen aus Wien ebenfalls als statistisch repräsentativ betrachtet werden. 

2.2 Experteninterviews 

Für die Experteninterviews wurden leitende Angestellte aus den Abteilungen Steuerberatung 

und Wirtschaftsprüfung der in dieser Studie eingebunden Unternehmen Deloitte, EY, KPMG und 

PwC befragt, da diese vier Unternehmen umsatzmäßig zu den weltweit größten 

Beratungsdienstleistungsunternehmen zählen. Die Interviews wurden in Form von persönlichen 

Gesprächen im Zeitraum Jänner 2020 bis April 2020 an den jeweiligen Standorten in Wien 

durchgeführt. Die Interviews selbst nahmen in der Regel rund 40 bis 60 Minuten in Anspruch. Auf 

Wunsch der InterviewpartnerInnen wurden deren Person wie auch die von ihnen vertretene 

Gesellschaft anonymisiert. Die Datenerhebung erfolgte in Form von halbstandardisierten 

Interviews mithilfe eines Interview-Leitfadens.  

Die Interviews zielten einerseits darauf ab, den aktuellen Stand der Digitalisierung hinsichtlich 

der Belegübermittlung, des Dokumentenmanagements sowie der eingesetzten 

Kommunikationsmittel, ebenso wie den Stand der Automatisierung diverser Tätigkeiten im 

Rahmen der Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung in den “Big Four” 

Wirtschaftstreuhandkanzleien zu erheben. Andererseits sollten bereits erkennbare sowie 

mögliche zukünftige Auswirkungen der zunehmenden Digitalisierung auf das Kompetenzprofil 

von WirtschaftstreuhänderInnen erfragt werden.  

Die erfassten Interviews wurden in Folge wörtlich über die Software MAXQDA transkribiert und 

einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring unterzogen (Mayring 2016, 89). Die Ergebnisse 

der Experteninterviews wurden in weiterer Folge mit den gewonnenen Erkenntnissen aus der 

Online-Befragung abgeglichen.  
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3 Präsentation der Ergebnisse 

Der folgende Abschnitt widmet sich der Darstellung der Ergebnisse der Studie zum Thema 

„Digitalisierung in Wirtschaftstreuhandkanzleien in Niederösterreich und Wien“. Hierbei werden 

insbesondere Auswertungen zum aktuellen Stand der Digitalisierung in den Kanzleien, zur 

Digitalisierung hinsichtlich Kommunikation und Dokumentenübermittlung zwischen 

Kanzleien und KlientInnen sowie zu den Kompetenzanforderungen an GeschäftsführerInnen 

und MitarbeiterInnen dargestellt und erläutert.  

3.1 Allgemeine Angaben zur Kanzlei 

Zunächst werden die Ergebnisse des vierten Fragebogenabschnitts „Allgemeine Angaben zur 

Kanzlei“ präsentiert, um vorweg einen Überblick über die Struktur der an dieser Befragung 

teilnehmenden Kanzleien zu geben. Abbildung 2 zeigt die Aufteilung der Datensätze nach der 

Kanzleigröße. 

 
Abbildung 2 Größe der teilnehmenden WT-Kanzleien nach Anzahl der Beschäftigten 

Von den aus NÖ an der Befragung teilnehmenden Kanzleien sind 46 der insgesamt 50 Kanzleien 

(92%) mit weniger als 50 Beschäftigten als kleine bis mittelgroße Kanzleien einzuordnen. Davon 

beschäftigen zwölf Kanzleien (24%) weniger als 5 Personen, zehn Kanzleien (20%) zwischen 5 

und 10 Personen, elf Kanzleien (22%) zwischen 11 und 20 Personen, und 13 Kanzleien (26%) 

zwischen 21 und 50 Personen. Hinsichtlich der Teilnahme zeigt sich bei den Unterkategorien der 

klein- und mittelständischen Kanzleien somit eine gleichmäßige Verteilung. Nur vier Kanzleien 

aus NÖ, und somit nur 8% der Befragten, gaben an, mehr als 50 Personen zu beschäftigen.  
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Eine Analyse nach Größenklassen im Bundesland Wien zeigt ein etwas anderes Bild: Fast ein 

Drittel (32,6%) der an dieser Studie teilnehmenden Kanzleien, also 31 von 95 Kanzleien, gaben 

an, mehr als 50 Personen zu beschäftigen. Die Kanzleien mit weniger als 50 Beschäftigten sind 

in folgendem Verhältnis in den Studienergebnissen vertreten: 18 Kanzleien (18,9%) mit weniger 

als 5 Beschäftigten, 20 Kanzleien (21,1%) mit zwischen 5 und 10 Beschäftigten, 15 Kanzleien 

(15,8%) mit zwischen 11 und 20 Beschäftigten, sowie elf Kanzleien (11,6%) mit zwischen 21 

und 50 Beschäftigten. 

Bei zusammenfassender Betrachtung der Kanzleien aus NÖ und Wien, sind große Kanzleien mit 

über 50 Beschäftigten zu knapp einem Viertel (24%) in dieser Studie vertreten, 17% der 

insgesamt 145 Kanzleien aus NÖ und Wien haben zwischen 21 und 50 Beschäftigte, 18% 

zwischen 11 und 20 Beschäftigte, und insgesamt 42% der an dieser Studie teilnehmenden 

Kanzleien beschäftigen nur bis zu 10 Personen (21% mit weniger als 5 Beschäftigten, und 

weitere 21% mit 5-10 Beschäftigten). 

 

 
Abbildung 3 Regionale Aufteilung der teilnehmenden WT-Kanzleien aus NÖ 
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Für das Bundesland Niederösterreich wurde die jeweilige Region erfragt, in der die Kanzlei 

ihren Standort hat. Wie aus Abbildung 3 ersichtlich, sind beinahe die Hälfte der an dieser Studie 

teilnehmenden Kanzleien, also 24 der 50 Kanzleien (dies entspricht 48%) im Industrieviertel 

situiert, welches die politischen Bezirke Mödling, Bruck an der Leitha, Baden, Wiener Neustadt 

„Stadt“, Wiener Neustadt-Land und Neunkirchen umfasst. 13 an der Befragung teilnehmenden 

Kanzleien (26%) sind in der Region Niederösterreich-Mitte angesiedelt, welche sich aus den 

Bezirken Lilienfeld, Sankt Pölten „Stadt“, Sankt Pölten-Land, Tulln und Krems zusammensetzt. 

Sechs der 50 an der Studie mitwirkenden Kanzleien (12%) sind im Weinviertel ansässig, welches 

die Bezirke Hollabrunn, Korneuburg, Mistelbach und Gänserndorf umfasst. Aus der Region 

Mostviertel (Melk, Amstetten, Waidhofen/Ybbs, Scheibs) nahmen vier Kanzleien (8%) an der 

Studie teil. Lediglich drei Kanzleien (6%) sind aus der Region Waldviertel mit den Bezirken 

Gmünd, Waidhofen/Thaya, Horn, Krems-Land und Zwettl vertreten. 

Eine weitere Frage widmete sich der Berufsbefugnis und dem daraus resultierenden 

Tätigkeitsbereich der teilnehmenden Befragten. Hierbei wurden zwei Antwortmöglichkeiten – 

„Steuerberatung“ und „Wirtschaftsprüfung“ – vorgegeben, wobei eine Mehrfachnennung 

möglich war. Abbildung 4 veranschaulicht, in welchen Berechtigungsgruppen die an dieser Studie 

teilnehmenden VertreterInnen von Wirtschaftstreuhandkanzleien tätig sind.  

 
Abbildung 4 Tätigkeitsbereiche der an dieser Studie teilnehmenden VertreterInnen von WT-Kanzleien 

In NÖ gaben 41 der 50 TeilnehmerInnen (82%) an, ausschließlich Vorbehaltsaufgaben der 

Steuerberatung durchzuführen, eine Person (2%) gab an, ausschließlich in der 

Wirtschaftsprüfung tätig zu sein, und acht Befragte (16%) gaben an, Aufgaben beider 

Berechtigungsgruppen auszuführen.  
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Bei den in Wien ansässigen Befragten ist ersichtlich, dass im Gegensatz zu NÖ (18%) ein deutlich 

größerer Anteil (38,9%) entweder ausschließlich (12,6%) oder teilweise (26,3%) in der 

Wirtschaftsprüfung tätig ist. Dennoch führen auch in Wien deutlich mehr StudienteilnehmerInnen 

Vorbehaltsaufgaben der Steuerberatung aus: 61,1% der Befragten aus Wien gaben an, 

ausschließlich in der Steuerberatung tätig zu sein, 26,3% gaben an, Tätigkeiten sowohl im 

Bereich der Steuerberatung als auch im Bereich der Wirtschaftsprüfung auszuüben. 

Eine weitere Frage in diesem Fragebogenabschnitt zielte darauf ab, die von den teilnehmenden 

Kanzleien angewendeten Softwarelösungen zu erheben, wobei Mehrfachnennungen möglich 

waren.  

 
Abbildung 5 Verwendete Software-Lösungen der teilnehmenden WT-Kanzleien 

Wie in Abbildung 5 veranschaulicht, ist BMD sowohl in NÖ (76%) als auch in Wien (66,3 %) die 

mit Abstand am häufigsten eingesetzte Software in den Kanzleien, die an dieser Befragung 

teilgenommen haben. Bei Gesamtbetrachtung der Bundesländer NÖ und Wien ergibt sich für 

die Softwarelösung BMD eine Anwendungsquote von knapp 70%.  

Sowohl in NÖ als auch in Wien kommt die Software RZL am zweithäufigsten zur Anwendung: in 

NÖ gaben 18% der Befragten an, mit RZL zu arbeiten, in Wien 15,8% der TeilnehmerInnen. 
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Der Anteil der Verwendung von RZL bei Gesamtbetrachtung der beiden Bundesländer beträgt 

16,6%. 

Im Ranking an dritter Stelle liegt in beiden Bundesländern die Software dvo (NÖ: 6%, Wien: 

10,5%). Die Softwarelösungen Navision und Datev werden laut Angaben der Befragten sowohl 

in NÖ als auch in Wien nur vereinzelt angewendet. SAP kommt in Wiener Kanzleien mit 6,35% 

etwas häufiger zur Anwendung als in niederösterreichischen Kanzleien (2%). 

Folgende „Sonstige Softwarelösungen“ (NÖ: 8%, Wien: 12,6%) kommen laut Angaben der 

StudienteilnehmerInnen in NÖ und Wien zur Anwendung: „dvo-Klinger“, „syska“, „Schöndorfer“, 

„Klinger“, „Schweighofer“, „Scopevisio“, „Orlando“, „Caseware“, „Review One“ und „Igel“.  

3.2 Aktueller Stand der Digitalisierung in den Kanzleien 

Nach der Darstellung der TeilnehmerInnenstruktur dieser Studie folgt nun die Analyse des 

aktuellen Standes der Digitalisierung in den an der Studie teilnehmenden 

Wirtschaftstreuhandkanzleien, wobei die Ergebnisse für die Bundesländer NÖ und Wien jeweils 

getrennt ausgewiesen werden. 

Die erste Frage dieses Fragebogenabschnittes „Wie stehen Sie der zunehmenden 

Digitalisierung in Ihrer Kanzlei gegenüber?“ diente dazu, das generelle Stimmungsbild der 

StudienteilnehmerInnen hinsichtlich der fortschreitenden Digitalisierung zu erkunden.  

Wie aus Abbildung 6 ersichtlich, gaben sowohl in NÖ als auch in Wien der Großteil der 

Befragten an, der Digitalisierung in der Kanzlei „sehr positiv“ (NÖ: 56%, Wien: 52,6%) bzw. 

„eher positiv“ gegenüber zu stehen (NÖ: 36%, Wien 35,8%). In Summe betrachtet sind in NÖ 

somit 92% der Befragten gegenüber der zunehmenden Digitalisierung in der Kanzlei 

grundsätzlich positiv eingestellt. In Wien fällt dieser Anteil mit 88,4% etwas geringer aus. Bei 

Gesamtbetrachtung beider Bundesländer ergibt sich ein Anteil von knapp 90% aller Befragten, 

die der zunehmenden Digitalisierung gegenüber grundsätzlich positiv gestimmt sind.  

Während in NÖ nur zwei Befragte (4%) der Digitalisierung neutral gegenüberstehen, nehmen 

in Wien sechs Befragte (6,3%) eine neutrale Haltung hierzu ein. Des Weiteren sind in NÖ zwar 

zwei StudienteilnehmerInnen (4%) der zunehmenden Digitalisierung gegenüber eher negativ 

eingestellt, allerdings gab keiner der Befragten aus den niederösterreichischen Kanzleien an, 

diesem Thema gegenüber sehr negativ eingestellt zu sein. Im Vergleich dazu nehmen drei der 

95 befragten VertreterInnen aus Wiener Kanzleien (3,2%) hinsichtlich der zunehmenden 

Digitalisierung der Kanzlei eine eher negative Haltung ein und zwei Befragte aus Wien (2,1%) 

gaben sogar an, der zunehmenden Digitalisierung gegenüber sehr negativ eingestellt zu sein. 
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Abbildung 6 Stimmungsbild der TeilnehmerInnen hinsichtlich der zunehmenden Digitalisierung in WT-Kanzleien 

Im Anschluss an die Einstiegsfrage wurde im Weiteren die derzeitige Anwendung (Stand: 

Frühjahr 2020) bestimmter Digitalisierungsmaßnahmen in den WT-Kanzleien abgefragt. Dafür 

wurden 17 mögliche Digitalisierungsansätze vorgegeben. Die Befragten waren zunächst 

angehalten anzugeben, ob die im Fragebogen angeführten digitalen Lösungen bereits in Ihrer 

Kanzlei voll oder teilweise umgesetzt werden oder nicht. 

Falls eine Digitalisierungsmaßnahme mit „JA“ (wird bereits voll oder teilweise in der Kanzlei 

angewendet) beantwortet wurde, folgte eine Unterfrage, in der die StudienteilnehmerInnen 

angeben sollten, wie häufig diese Maßnahme in der Kanzlei umgesetzt wird. Hierzu standen 

folgende vier Antwortkategorien zur Auswahl: „immer (100%)“, „bei mehr als 50% der 

KlientInnen“, „bei weniger als 50% der KlientInnen“, und „nur in Einzelfällen“. 

Wurde die derzeitige Anwendung einer Digitalisierungsmaßnahme hingegen verneint, wurde in 

einer darauffolgenden Unterfrage erkundet, ob die entsprechende Maßnahme in Planung ist. 

Die vorgegebenen Antwortkategorien hierfür lauteten: 

 „Ja, bereits geplant und genehmigt/Einsatz in den nächsten 12 Monaten“  

 „Ja, in der Planungsphase/geplanter Einsatz in den kommenden 1-3 Jahren“  

 „Nein, geplanter Einsatz in den nächsten 1-3 Jahren unwahrscheinlich/nicht geplant“  
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Falls sich eine Digitalisierungsmaßnahme nach Auskunft der TeilnehmerInnen noch gar nicht in 

Planung befand, wurde in weiterer Folge nach den Gründen dafür gefragt. 

In den folgenden Absätzen wird die derzeitige Anwendung von bestimmten Digitalisierungs-

Maßnahmen getrennt nach den Bundesländern NÖ und WIEN dargestellt. Da in wenigen 

Einzelfällen bei den 17 angeführten Digitalisierungsmaßnahmen weder „JA – wird derzeit 

angewendet“, noch „NEIN – wird derzeit nicht angewendet“ ausgewählt wurde, kam es in diesen 

wenigen Fällen zu Prozentangaben, bei denen die Summe aus „JA“- und „NEIN“-Antworten nicht 

100% ergab. 100% beziehen sich in NÖ auf 50 verwertbare Fragebögen, in Wien auf 95 

verwertbare Fragebögen. Bei den unterschiedlichen Unterfragen, zu denen die Befragten nach 

den Antworten „JA“ oder „NEIN“ weitergeleitet wurden, mussten die Befragten nicht zwingend 

Antworten abgeben, daher entspricht die Summe der ausgewählten Unterfragen nicht immer 

der Anzahl der Antworten „JA“ bzw. „NEIN“ aus der übergeordneten Frage. 

Abbildung 7 gibt einen Überblick über den Anteil der StudienteilnehmerInnen und somit der 

entsprechenden Kanzleien in NÖ und Wien, die die angeführten Digitalisierungsmaßnahmen 

bereits voll oder teilweise umsetzen. Zudem erfolgt ein Ranking nach dem Umsetzungsgrad der 

einzelnen digitalen Lösungsansätze bezogen auf beide Bundesländer zusammengenommen.   
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Abbildung 7 Umsetzungsgrad der derzeit in WT-Kanzleien angewendeten Digitalisierungsmaßnahmen 

Die insgesamt am häufigsten von allen Kanzleien in NÖ und Wien angewendete 

Digitalisierungsmaßnahme – „Papierdokumente (z.B. Verträge) von KlientInnen werden 

eingescannt und den zuständigen MitarbeiterInnen elektronisch zur Verfügung gestellt“ – 

wird derzeit bereits von 93,8% aller teilnehmenden Kanzleien in NÖ und Wien angewendet. 

Wie in Abbildung 7 dargestellt, gaben 88% der Befragten in NÖ, sowie 96,8% der 

TeilnehmerInnen in Wien an, den zuständigen MitarbeiterInnen die Dokumente in digitaler Form 

zur Verfügung zu stellen. Nur jeweils zwei Auskunftspersonen aus NÖ (4%) und Wien (2,1%) 
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die derzeitige und zukünftige Nichtumsetzung wurden „kein Bedarf“ und „keine Unterstützung 

durch die KlientInnen“ genannt.  

„Bescheide werden elektronisch zugestellt und empfangen“ ist die derzeit am 

zweithäufigsten angewendete Digitalisierungsmaßnahme. Von den in NÖ ansässigen Kanzleien 

gaben 92% der Befragten an, diese Maßnahme bereits anzuwenden, von den in Wien 

ansässigen Kanzleien 90,5%, woraus sich eine Gesamtquote bei Betrachtung beider 

Bundesländer von insgesamt 91% ergibt. Lediglich 2 Befragte von Kanzleien in NÖ (4%) und 3 

Befragte aus Kanzleien in Wien (3,2%) gaben an, Bescheide derzeit nicht elektronisch 

zuzustellen bzw. zu empfangen und eine solche digitale Übermittlung derzeit auch nicht zu 

planen. Als Gründe dafür wurden „Kein Bedarf“ und „Fristenlauf“ angegeben.  

Knapp dahinter folgt als am dritthäufigsten angewendete digitale Maßnahme die Ablage von 

Dokumenten in Dokumentenmanagementsystemen – „Digitale Dokumente werden den 

KlientInnen im System zugeordnet und in einem Dokumentenmanagementsystem 

gespeichert“. 88% der Befragten aus NÖ und 91,6% der Befragten aus Wien gaben an, 

Dokumente in digitaler Form in einem Dokumentenmanagementsystem abzulegen. Die 

Gesamtquote aus beiden Bundesländern beträgt 90,3%. Lediglich ein Befragter aus NÖ und 

drei Befragte aus Wien gaben an, diese Maßnahme derzeit nicht anzuwenden und eine 

Umsetzung innerhalb der nächsten 3 Jahre auch nicht zu planen, da diese Maßnahme laut 

Auskunft der TeilnehmerInnen von den KlientInnen nicht unterstützt wird.  

An vierter Stelle liegt mit einer 86,9%igen Anwendungsquote die Digitalisierungsmaßnahme: 

„Belege werden digital (z. B. E-Mail oder mittels Cloud) an unsere Kanzlei übermittelt“. Von 

den StudienteilnehmerInnen aus niederösterreichischen Kanzleien antworteten 82%, Belege 

derzeit digital übermittelt zu bekommen. Dazu meinten nur sieben Personen (14% der 50 

Befragten), dass dies nur in Einzelfällen erfolgt. Als Begründung gaben diese sieben 

Auskunftspersonen an, dass eine umfassendere Umsetzung an der unzureichenden Digitalisierung 

der KlientInnen scheitere. Aus den Kanzleien in Wien gaben ebenso 89,5% der Befragten an, 

Belege digital übermittelt zu bekommen, wohingegen in den restlichen 10,5% der Wiener 

Kanzleien diese digitale Belegübermittlung derzeit keine Anwendung findet. Lediglich eine 

Person aus NÖ (dies entspricht 2% der 50 Befragten aus NÖ) und fünf Auskunftspersonen aus 

Wien (5,3% der 95 Befragten aus Wien) gaben an, diese Maßnahme derzeit nicht anzuwenden 

und deren Einführung auch nicht zu planen. Als Begründung wurde wieder angeführt, dass diese 

Art der Belegübermittlung von KlientInnen nicht unterstützt wird.  

Die nächst gereihte Digitalisierungsmaßnahme „Aufgaben werden automatisch durch 

Auslesen der Databox über Finanz-Online generiert“ ergab bei Gesamtbetrachtung beider 

Bundesländer eine Anwendungsquote von 84,8%. Dabei zeigten sich kaum 

bundesländerspezifische Unterschiede (NÖ: 86%, Wien: 84,2%). Erwähnenswert ist, dass in NÖ 

5 StudienteilnehmerInnen (dies entspricht 10% der 50 Befragten aus NÖ), und in Wien 8 

StudienteilnehmerInnen (dies entspricht 8,4%) angaben, diese Maßnahme derzeit in ihrer 

Kanzlei nicht anzuwenden und auch für die nächsten drei Jahre nicht zu planen. Als Gründe dafür 
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wurden „kein Bedarf“ bzw. „unzureichende Softwaremöglichkeiten“ und „mangelnde personelle 

Ressourcen“ genannt.  

Die Maßnahme „Buchungsbelege der Personalverrechnung werden mittels Schnittstelle 

verbucht“ wird bereits von insgesamt 81,4% der in dieser Studie insgesamt einbezogenen 

Kanzleien in NÖ und Wien durchgeführt und belegt damit Platz sechs im Ranking. Dies entspricht 

einer Anwendungsquote von 84% in NÖ und 80% in Wien. In NÖ gaben drei der Befragten 

(6%) an, diese Maßnahme in ihrer Kanzlei nicht durchzuführen und auch nicht in Planung zu 

haben, in Wien waren es neun Auskunftspersonen (9,5%). Als Gründe dafür wurden z. B. „keine 

Personalverrechnung“ oder „unzureichende, nicht standardisierte Schnittstellen“ genannt.  

Mit einer Gesamtquote von 78,6% (NÖ: 80%, Wien: 77,9%) aller an dieser Studie inkludierten 

Kanzleien aus NÖ und Wien, liegt die Maßnahme „Bankbewegungen werden auf Basis von 

digitalen Kontoauszügen verbucht“ an siebenter Stelle des Rankings. Der Anteil der Kanzleien, 

die diese Maßnahme derzeit weder anwenden noch für die kommenden drei Jahre planen, 

beträgt in NÖ 6% und in Wien 6,3%. Als Gründe hierfür werden „mangelnde Unterstützung 

durch die KlientInnen“ und „keine Buchhaltung für die KlientInnen“ angegeben.  

In der Reihung an achter Stelle steht die Maßnahme „Externe Buchhaltungen werden mittels 

Schnittstelle automatisiert eingespielt“. 73,7% aller StudienteilnehmerInnen aus NÖ und Wien 

bedienen sich dieser digitalen Lösung, wobei die bundesländerspezifischen Anwendungsquoten 

ein deutlich unterschiedliches Ergebnis zeigen: 86% in NÖ bzw. 73,7% in Wien. Zwei Befragte 

aus NÖ (4%) und 16 Befragte aus Wien (16,8%) wenden laut deren Angabe diese Maßnahme 

weder derzeit an noch planen sie diese in ihrer Kanzlei zukünftig umzusetzen. Begründet wurde 

dies mit „mangelnder Unterstützung durch die KlientInnen“ und mit „fehlendem Bedarf“.  

Mit einer Anwendungsquote von insgesamt 71% aller TeilnehmerInnen aus NÖ und Wien reiht 

sich die Maßnahme „Belege werden direkt in der Buchungssoftware bei der Buchungszeile 

hinterlegt“ an neunter Stelle ein. 74% aller Befragten aus NÖ und 69,5% aller Befragten aus 

Wien führten an, diese Maßnahme in ihrer Kanzlei bereits derzeit anzuwenden. Demgegenüber 

stehen sechs Befragte aus NÖ (12%) und 15 Befragte aus Wien (15,8%), die angaben, diese 

Maßnahme in ihren Kanzleien weder derzeit umzusetzen noch eine zukünftige Anwendung zu 

planen. Angeführte Gründe dafür waren „fehlender Bedarf“, „kein Konsens“ bzw. „das digitale 

Hinterlegen der Buchungszeilen wird von KlientInnen nicht unterstützt“.  

Die zehntgereihte Maßnahme „Eingangs- und Ausgangsrechnungen von KlientInnen werden 

automatisiert elektronisch eingespielt“ wird derzeit bereits von insgesamt 65,5% aller 

Befragten aus Kanzleien in NÖ und Wien angewendet. Nach Bundesländern separat 

ausgewiesen beträgt die Anwendungsquote in NÖ 74% und in Wien 61,1%. 14% aller 

Befragten aus NÖ und 15,8% der Befragten aus Wien haben hingegen nicht geplant, in den 

nächsten drei Jahren Eingangs- und Ausgangsrechnungen von KlientInnen automatisiert in Ihre 

Buchhaltungssoftware einzuspielen. Die angeführten Gründe dafür waren sehr vielfältig und 
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umfassten Angaben wie „nicht von KlientInnen unterstützt“, „keinen Konsens“, „keine personellen 

Ressourcen“, „Skepsis“ oder „keine Buchhaltung für KlientInnen“.  

Die an elfter Stelle ausgewiesene Digitalisierungsmaßnahme lautet „Digitale Belege und 

Dokumente werden bei uns nur in digitaler Form abgelegt (ohne Ausdruck)“. Wie in 

Abbildung 7 ersichtlich, ergab die Auswertung eine Anwendungsquote von 64% in NÖ und von 

63,2% in Wien. Bei einem Großteil der Kanzleien, in denen Dokumente derzeit noch nicht nur in 

digitaler Form abgelegt werden, ist diese Maßnahme laut Angaben der Befragten in Planung. 

8% der Befragten in NÖ und 12,6% in NÖ gaben allerdings an, diese Maßnahme derzeit nicht 

anzuwenden und auch nicht für die kommenden drei Jahre zu planen. Begründet wurde dies mit 

„wird von den KlientInnen nicht unterstützt“, „kein Konsens im Unternehmen“, „keine 

Ausfallsicherheit gegeben“ sowie „wichtige Dinge werden auch immer analog in Kopie 

aufbewahrt“.  

Der Einsatz von digitalen Datenräumen, Shared Services u. dgl. für Beratungsleistungen 

bzw. für die Wirtschaftsprüfung erfolgt in den beiden Bundesländern NÖ und Wien in 

unterschiedlichem Ausmaß: Während in NÖ die Hälfte der Befragten (50%) solche digitalen 

Datenräume in ihren Kanzleien bereits nutzen, werden derartige „Shared Services“ von knapp 

70% der Befragten aus Wiener Kanzleien eingesetzt. Dies ergibt bei Gesamtbetrachtung eine 

Anwendungsquote von 62,8% aller Kanzleien in NÖ und Wien und somit den zwölften Rang. 

34% der Kanzleien in NÖ jedoch haben eine solche digitale Lösung nicht in Planung, ebenso wie 

22,1% der Kanzleien in Wien. Gründe dafür sind laut Angaben der Befragten „keine 

Unterstützung durch die KlientInnen“, „kein Konsens im Unternehmen“, „mangelnde personelle 

Ressourcen“ aber auch „kein Interesse von kleinen Betrieben am Land, einen Remote Zugriff zu 

haben“.  

Weiters gaben insgesamt 60,7% aller Befragten aus NÖ und Wien an, dass Buchungen von 

den KlientInnen vorerfasst und über ein Internetportal zur Verfügung gestellt werden. Die 

Maßnahme liegt mit einer Anwendungsquote von 58% in NÖ und 62,1% in Wien an 13. Stelle. 

Der Anteil der an der Befragung teilnehmenden Kanzleien, die diese Maßnahme für die 

kommenden drei Jahre nicht planen und diese daher auch derzeit noch nicht anwenden, beträgt 

in NÖ 18% und in Wien 18,9%. Als Gründe für eine Nichtumsetzung wurden „die mangelnde 

Unterstützung durch die KlientInnen“, „kein Bedarf“, „kein Konsens“ oder „nicht sinnvoll“ genannt.  

Eine digitale Lösung, die es KlientInnen ermöglicht, webbasierte Informationen jederzeit 

abrufen zu können, wird von insgesamt 57,9% aller Befragten aus niederösterreichischen und 

Wiener Kanzleien eingesetzt (Rang 14). Nach Bundesländern aufgeschlüsselt beträgt der Anteil 

52% in NÖ und 61,1% in Wien. Sowohl in NÖ als auch in Wien beläuft sich der Anteil der 

Kanzleien, die diese Maßnahme derzeit weder anwenden noch für die nächsten 3 Jahre in 

Planung haben, auf knapp ein Viertel aller teilnehmenden Kanzleien (NÖ: 24%, Wien: 25,3%). 

Begründet wird dies mit „mangelnde Unterstützung durch KlientInnen“, „unzureichende 

Softwaremöglichkeiten“ sowie „es werden nur individuelle Vereinbarungen getroffen“. Es wurde 
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auch erwähnt, dass die Software zu hohe Kosten verursachen würde, welche von den KlientInnen 

weder übernommen werden möchten noch übernommen werden können.  

Das Einspielen von Barumsätzen über Schnittstellen zu den Registrierkassen wird als an 15. 

Stelle gereihte Digitalisierungsmaßnahme von insgesamt 53,8% der an dieser Studie 

teilnehmenden Kanzleien aus NÖ und Wien derzeit bereits umgesetzt. Dabei verhalten sich die 

Anwendungsquoten mit 54% in NÖ und 53,7% in Wien sehr ähnlich. Bei Betrachtung der 

Kanzleien, die diese Maßnahme derzeit noch nicht anwenden, lässt sich erkennen, dass ein 

Großteil dieser Kanzleien die digitale Anbindung der Registrierkassen bereits plant, 

wohingegen 18% der befragten Kanzleien in NÖ (9) und 20% der befragten Kanzleien in Wien 

(19) diese digitale Lösung nicht für die kommenden drei Jahre planen. Als Gründe für die 

fehlende Planung dieser Maßnahme wurden „die Unterstützung durch die KlientInnen fehlt“, 

„keine personellen Ressourcen“, „kein Bedarf“, „keine Barumsätze“ und „zu hohe Kosten für die 

Software, da diese nicht an die KlientInnen weiterverrechnet werden können“ angeführt.  

Die Möglichkeit, Bescheide automatisch durch eine Software zu prüfen, wird derzeit von etwas 

weniger als der Hälfte (49,7%) aller Befragten aus niederösterreichischen und Wiener 

Kanzleien wahrgenommen (Rang 16). Hier ist ein deutlicher Unterschied zwischen den 

Anwendungsquoten in den beiden Bundesländern erkennbar: während eine automatische 

Prüfsoftware in NÖ nur von 38% der befragten Kanzleien genutzt wird, beträgt der Anteil der 

in Wien ansässigen Kanzleien 55,8%. Die Analyse des geplanten Einsatzes einer entsprechenden 

Software innerhalb der nächsten drei Jahre ergab, dass 32% aller Kanzleien in NÖ eine solche 

Maßnahme nicht planen, ebenso wie 30,5% aller Kanzleien in Wien. Die angeführten Gründe 

dafür waren „mangelnder Bedarf“, „unzureichende Softwaremöglichkeiten“, „mangelnde 

personelle Ressourcen“, „mangelnde Unterstützung durch die KlientInnen“ sowie „kein Vertrauen 

in eine automatische Prüfung durch die Software“. Zudem wurde angemerkt, dass die 

Digitalisierung menschliche Kontrolle nicht ersetze und ein Automat nicht erkennen könne, wenn 

eine Steuererklärung falsch sei.  

Die am wenigsten häufig angewendete Digitalisierungsmaßnahme unter den befragten 

Kanzleien war „im Zuge der Abschlussprüfung werden Algorithmen und Prüfmakros 

eingesetzt“. Lediglich 35,9% aller befragten Kanzleien in NÖ und Wien setzen derzeit 

Algorithmen und Prüfmakros in der Abschlussprüfung ein. Dies ist darauf zurückzuführen, dass 

von den insgesamt teilnehmenden WirtschaftstreuhänderInnen lediglich 31,7% in der 

Wirtschaftsprüfung tätig sind. Eine Detailanalyse pro Bundesland ergab, dass 20% aller 

Befragten aus NÖ und 44,2% aller Befragten aus Wien eine digitale Prüfsoftware für die 

Abschlussprüfung nutzen. Betreffend die letztgereihte Digitalisierungsmaßnahme gaben 64% 

der Befragten in NÖ und 44,2% der Befragten aus Wien an, eine solche derzeit nicht 

umzusetzen und auch zukünftig nicht zu planen. Folgende Angaben der Befragten wurden als 

Gründe hierfür genannt: „kein Bedarf, da nicht in der Wirtschaftsprüfung tätig“, „kein zur 

Verfügung stehendes Budget“ und „unzureichende Softwaremöglichkeit“.  
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Abschließend werden zum derzeitigen Stand der Digitalisierung in Wirtschaftstreuhand-

kanzleien in NÖ und Wien in den folgenden zwei Tabellen die relativen Häufigkeiten der 

Antworten auf die Hauptfrage, die sinngemäß lautete „Wird diese Maßnahme derzeit in Ihrer 

Kanzlei angewendet“, sowie auf die jeweiligen Unterfragen, die auf die Antworten „JA“ bzw. 

„NEIN“ folgten, getrennt nach den Bundesländern NÖ und WIEN aufgelistet.  
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 Digitalisierungsmaßnahmen in den Kanzleien in NÖ 
NÖ 
Ja 

NÖ 
Nein 

NÖ 
Fehlend 

Wenn NÖ "Ja" Wenn NÖ "Nein" 

100% >50% <50% 
ver-

einzelt 
geplant 
<12 M 

geplant 
1-3 J 

nicht 
geplant 

1. 
Papierdokumente von KlientInnen werden eingescannt und 
elektronisch zur Verfügung gestellt 

88.0% 10.0% 2% 14.0% 48.0% 18.0% 8.0% 0% 6.0% 4.0% 

2. Bescheide werden elektronisch zugestellt und empfangen 92.0% 8.0% 0% 62.0% 22.0% 8.0% 0% 4.0% 0% 4.0% 

3. 
Digitale Dokumente werden den KlientInnen im System 
zugeordnet und in einem Dokumentenmanagementsystem 
gespeichert 

88.0% 12.0% 0% 54.0% 26.0% 6.0% 2.0% 4.0% 6.0% 2.0% 

4. Digitale Übermittlung der Belege an die Kanzlei 82.0% 18.0% 0% 4.0% 28.0% 36.0% 14.0% 4.0% 12.0% 2.0% 

5. 
Aufgaben werden automatisch durch Auslesen der Databox 
über Finanz-Online generiert 

86.0% 14.0% 0% 70.0% 12.0% 4.0% 0% 0% 4.0% 10.0% 

6. 
Buchungsbelege der Personalverrechnung werden mittels 
Schnittstelle verbucht 

84.0% 16.0% 0% 52.0% 20.0% 8.0% 4.0% 0.0% 10.0% 6.0% 

7. 
Bankbewegungen werden auf Basis von digitalen 
Kontoauszügen verbucht 

80.0% 20.0% 0% 2.0% 34.0% 36.0% 8.0% 4.0% 10.0% 6.0% 

8. 
Externe Buchhaltungen werden mittels Schnittstelle automatisiert 
eingespielt 

86.0% 14.0% 0% 10.0% 20.0% 40.0% 16.0% 0.0% 10.0% 4.0% 

9. 
Belege werden direkt in der Buchungssoftware bei der 
Buchungszeile hinterlegt 

74.0% 26.0% 0% 10.0% 32.0% 28.0% 4.0% 4.0% 10.0% 12.0% 

10. 
Eingangs- bzw. Ausgangsrechnungen von KlientInnen werden 
automatisiert elektronisch eingespielt 

74.0% 26.0% 0% 6.0% 16.0% 30.0% 22.0% 0% 12.0% 14.0% 

11. Belege und Dokumente werden nur in digitaler Form abgelegt 64.0% 36.0% 0% 28.0% 26.0% 8.0% 2.0% 12.0% 16.0% 8.0% 

12. 
Für Beratungsleistungen/die Wirtschaftsprüfung werden 
digitale Datenräume, Remote Zugriffe, Shared Services u. dgl. 
eingesetzt 

50.0% 50.0% 0% 2.0% 10.0% 24.0% 14.0% 4.0% 12.0% 34.0% 
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 Digitalisierungsmaßnahmen in den Kanzleien in NÖ 
NÖ 
Ja 

NÖ 
Nein 

NÖ 
Fehlend 

Wenn NÖ "Ja" Wenn NÖ "Nein" 

100% >50% <50% 
ver-

einzelt 
geplant 
<12 M 

geplant 
1-3 J 

nicht 
geplant 

13. 
Buchungen werden von KlientInnen vorerfasst und über ein 
Internetportal zur Verfügung gestellt 

58.0% 42.0% 0% 0% 10.0% 28.0% 20.0% 4.0% 20.0% 18.0% 

14. KlientInnen können jederzeit webbasiert Informationen abrufen 52.0% 48.0% 0% 2.0% 8.0% 26.0% 16.0% 6.0% 18.0% 24.0% 

15. 
Barumsätze werden über Schnittstellen zu den Registrierkassen 
eingespielt 

54.0% 46.0% 0% 2.0% 18.0% 28.0% 6.0% 2.0% 26.0% 18.0% 

16. Bescheide werden automatisch durch eine Software geprüft 38.0% 62.0% 0% 30.0% 6.0% 0.0% 2.0% 10.0% 20.0% 32.0% 

17. 
Im Zuge der Abschlussprüfung werden Algorithmen und 
Prüfmakros eingesetzt 

20.0% 80.0% 0% 0% 4.0% 12.0% 2.0% 4.0% 10.0% 64.0% 

 
Tabelle 1 Anwendungsquote diverser Digitalisierungsmaßnahmen in den teilnehmenden WT-Kanzleien in NÖ  
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 Digitalisierungsmaßnahmen in den Kanzleien in WIEN 
WIEN  

Ja 
WIEN 
Nein 

WIEN 
Fehlend 

Wenn WIEN "Ja" Wenn WIEN "Nein" 

100% >50% <50% 
ver-

einzelt 
geplant 
<12 M 

geplant 
1-3 J 

nicht 
geplant 

1. 
Papierdokumente von KlientInnen werden eingescannt und 
elektronisch zur Verfügung gestellt 

96.8% 3.2% 0% 24.2% 43.2% 23.2% 6.3% 0% 1.1% 2.1% 

2. Bescheide werden elektronisch zugestellt und empfangen 90.5% 8.4% 1.1% 73.7% 12.6% 2.1% 2.1% 1.1% 4.2% 3.2% 

3. 
Digitale Dokumente werden den KlientInnen im System 
zugeordnet und in einem Dokumentenmanagementsystem 
gespeichert 

91.6% 7.4% 1.1% 56.8% 27.4% 5.3% 2.1% 1.1% 3.2% 3.2% 

4. Digitale Übermittlung der Belege an die Kanzlei 89.5% 10.5% 0% 4.2% 50.5% 24.2% 10.5% 1.1% 4.2% 5.3% 

5. 
Aufgaben werden automatisch durch Auslesen der Databox 
über Finanz-Online generiert 

84.2% 14.7% 1.1% 67.4% 8.4% 6.3% 2.1% 0% 6.3% 8.4% 

6. 
Buchungsbelege der Personalverrechnung werden mittels 
Schnittstelle verbucht 

80.0% 15.8% 4.2% 41.1% 28.4% 9.5% 1.1% 0% 6.3% 9.5% 

7. 
Bankbewegungen werden auf Basis von digitalen 
Kontoauszügen verbucht 

77.9% 20.0% 2.1% 9.5% 37.9% 22.1% 7.4% 3.2% 9.5% 6.3% 

8. 
Externe Buchhaltungen werden mittels Schnittstelle automatisiert 
eingespielt 

73.7% 23.2% 3.2% 12.6% 20.0% 24.2% 16.8% 1.1% 5.3% 16.8% 

9. 
Belege werden direkt in der Buchungssoftware bei der 
Buchungszeile hinterlegt 

69.5% 29.5% 1.1% 12.6% 31.6% 20.0% 5.3% 1.1% 12.6% 15.8% 

10. 
Eingangs- bzw. Ausgangsrechnungen von KlientInnen werden 
automatisiert elektronisch eingespielt 

61.1% 35.8% 3.2% 7.4% 17.9% 27.4% 8.4% 3.2% 14.7% 15.8% 

11. Belege und Dokumente werden nur in digitaler Form abgelegt 63.2% 36.8% 0% 28.4% 25.3% 7.4% 2.1% 6.3% 16.8% 12.6% 

12. 
Für Beratungsleistungen/die Wirtschaftsprüfung werden 
digitale Datenräume, Remote Zugriffe, Shared Services u. dgl. 
eingesetzt 

69.5% 30.5% 0% 5.3% 32.6% 23.2% 8.4% 3.2% 5.3% 22.1% 
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 Digitalisierungsmaßnahmen in den Kanzleien in WIEN 
WIEN  

Ja 
WIEN 
Nein 

WIEN 
Fehlend 

Wenn WIEN "Ja" Wenn WIEN "Nein" 

100% >50% <50% 
ver-

einzelt 
geplant 
<12 M 

geplant 
1-3 J 

nicht 
geplant 

13. 
Buchungen werden von KlientInnen vorerfasst und über ein 
Internetportal zur Verfügung gestellt 

62.1% 34.7% 3.2% 2.1% 6.3% 34.7% 18.9% 1.1% 14.7% 18.9% 

14. KlientInnen können jederzeit webbasiert Informationen abrufen 61.1% 37.9% 1.1% 8.4% 16.8% 28.4% 7.4% 3.2% 9.5% 25.3% 

15. 
Barumsätze werden über Schnittstellen zu den Registrierkassen 
eingespielt 

53.7% 46.3% 0% 9.5% 21.1% 15.8% 7.4% 5.3% 18.9% 20.0% 

16. Bescheide werden automatisch durch eine Software geprüft 55.8% 43.2% 1.1% 40.0% 10.5% 4.2% 1.1% 2.1% 10.5% 30.5% 

17. 
Im Zuge der Abschlussprüfung werden Algorithmen und 
Prüfmakros eingesetzt 

44.2% 54.7% 1.1% 11.6% 21.1% 9.5% 2.1% 0% 9.5% 44.2% 

 
Tabelle 2 Anwendungsquote diverser Digitalisierungsmaßnahmen in den teilnehmenden WT-Kanzleien in WIEN 
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3.3 Digitalisierung hinsichtlich Kommunikation und Dokumentenübermittlung 

zwischen Kanzleien und KlientInnen 

Im zweiten Abschnitt des Fragebogens wurde der Stand der Digitalisierung hinsichtlich der 

Kommunikationsmittel und -wege, sowie hinsichtlich der Art der Beleg- und 

Dokumentenübermittlung zwischen den Kanzleien und deren KlientInnen in den nächsten Jahren 

abgefragt. 

3.3.1 Kommunikationswege zwischen Kanzleien und KlientInnen 

Der erste Fragenblock dieses Fragebogenabschnittes lautete: „Wie beurteilen Sie die 

Notwendigkeit der folgenden Kommunikationsmittel in der Kommunikation mit ihren KlientInnen 

innerhalb der nächsten drei Jahre?“ Die Befragten konnten für insgesamt acht 

Kommunikationsmittel jeweils zwischen vier Antwortkategorien wählen: 1.) „wird jedenfalls 

eingesetzt werden“, 2.) „wird vereinzelt eingesetzt werden“, 3.) „wird nicht mehr eingesetzt 

werden“, sowie 4.) „kann ich nicht beurteilen“. Die folgende Abbildung 8 zeigt eine Reihung nach 

dem Anteil der befragten Kanzleien, die bei den jeweiligen Kommunikationsmitteln angaben, 

dass diese in der Kommunikation mit den KlientInnen auf jeden Fall in den nächsten drei Jahren 

eingesetzt werde. 
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Abbildung 8 Reihung der in WT-Kanzleien zukünftig jedenfalls eingesetzten Kommunikationsmittel  

Wie aus Abbildung 8 ersichtlich, werden die drei Kommunikationsmittel E-Mail, Telefon und 

persönliche Treffen von der überwiegenden Mehrheit der Befragten zukünftig jedenfalls in der 

Kommunikation mit den KlientInnen eingesetzt. 

In den folgenden Abbildungen 9 - 16 werden die Einschätzungen der Befragten hinsichtlich des 

zukünftigen Einsatzes der einzelnen Kommunikationsmittel zwischen Kanzleien und KlientInnen im 

Detail betrachtet.  
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Abbildung 9 Zukünftiger Einsatz von E-Mails als Kommunikationsmittel in WT-Kanzleien  

96,6% aller Auskunftspersonen aus NÖ und Wien gaben die Einschätzung ab, E-Mails in den 

nächsten drei Jahren auf jeden Fall in ihren Kanzleien einzusetzen, um mit den KlientInnen zu 

kommunizieren (NÖ: 98%, Wien: 95,8%). Ein unwesentlicher Anteil der Befragten (NÖ: 2%, 

Wien: 4,3%) gaben hingegen an, dass E-Mails in den nächsten drei Jahren nur vereinzelt bzw. 

gar nicht mehr für die Kommunikation mit den KlientInnen relevant sein werden. 

 
Abbildung 10 Zukünftiger Einsatz des Telefons als Kommunikationsmittel in WT-Kanzleien 

Das Telefon wurde mit 94,5% aller Befragten als zukünftig jedenfalls zum Einsatz gelangendes 

Kommunikationsmittel mit den KlientInnen eingeschätzt. Auf Ebene der Bundesländer liegt der 

Prozentsatz derjenigen, die das Telefon als „jedenfalls verwendetes“ Kommunikationsmittel mit 
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den KlientInnen einschätzten, in NÖ bei 98% und in Wien bei 92,6% der teilnehmenden 

Kanzleien. Auch hier kam es somit nur vereinzelt zu abweichenden Einschätzungen. 

 
Abbildung 11 Zukünftiger Einsatz von persönlichen Treffen als Kommunikationsweg in WT-Kanzleien 

92,4% aller Befragten aus NÖ und Wien vertraten die Ansicht, dass persönliche Treffen mit 

den KlientInnen zwecks Kommunikation jedenfalls in den nächsten drei Jahren stattfinden 

werden. In den beiden Bundeländern wurde die zukünftige Bedeutung von persönlichen Treffen 

dabei ähnlich beurteilt: 94% aller TeilnehmerInnen aus niederösterreichischen Kanzleien und 

91,6% aller TeilnehmerInnen aus Wien gaben an, persönliche Treffen zukünftig jedenfalls 

einzusetzen, während 6% der Befragten aus NÖ und 8,5% der Befragten aus Wien diesen 

Kommunikationsweg zukünftig nur vereinzelt oder gar nicht nutzen werden. 

 
Abbildung 12 Zukünftiger Einsatz von synchronen Online-Kommunikationstools in WT-Kanzleien 
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Synchrone Online-Kommunikationstools, wie z. B. Skype, iMeeting oder andere Online-

Meeting Plattformen, werden laut Einschätzung von 39,3 % aller Befragten jedenfalls in den 

nächsten drei Jahren im Rahmen der KlientInnenkommunikation zum Einsatz kommen. Das sind 

bezogen auf die beiden Bundesländer 38% der Befragten aus NÖ und 40% der Befragten aus 

Wien. Ein ebenso hoher Anteil aller Befragten (39,3%) gab an, synchrone Online-

Kommunikationstools in den nächsten drei Jahren nur vereinzelt einzusetzen. 5 Befragte (10%) 

aus NÖ und 14 Befragte (14,7%) aus Wien antworteten bei diesem Kommunikationstool mit 

„kann ich nicht beurteilen“. 

 
Abbildung 13 Zukünftiger Einsatz eines Online-Forums auf der eigenen Website in WT-Kanzleien  

Die Auswertung zu diesem digitalen Kommunikationstool zeigte erstmals einen besonders hohen 

Anteil aller Befragten (31%), die den zukünftigen Einsatz eines Online-Forums auf der 

kanzleieigenen Website mit „kann ich nicht beurteilen“ beantworteten. Warum eine Einschätzung 

hierzu manchen TeilnehmerInnen nicht möglich war, wurde nicht separat erhoben und kann somit 

auch nicht beurteilt werden. Nichtsdestotrotz meinten 38% der Befragten aus 

niederösterreichischen Kanzleien und 30,5% der Befragten aus Wiener Kanzleien ein Online-

Forum jedenfalls zukünftig für die Kommunikation mit den KlientInnen nutzen zu wollen (Gesamt: 

33,1%). Insgesamt 35,9% aller StudienteilnehmerInnen aus NÖ und Wien gaben hingegen an, 

ein solches Online-Forum in den kommenden drei Jahren voraussichtlich nur vereinzelt bzw. gar 

nicht mehr einzusetzen.  
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Abbildung 14 Zukünftige Nutzung des Postwegs für die KlientInnenkommunikation in WT-Kanzleien 

Eine Kommunikation mit den KlientInnen über den Postweg schätzten nur 16% der Befragten aus 

NÖ und 22,1% der Befragten aus Wien als jedenfalls genutzten Kommunikationsweg in den 

nächsten drei Jahren ein (Gesamt: 20%). Die klare Mehrheit der Befragten aus beiden 

Bundesländern meinte mit 61,4% hingegen (NÖ: 68%, Wien: 57,9%), den Postweg zukünftig 

nur vereinzelt zu nutzen. Weitere 15,2% aller StudienteilnehmerInnen gaben an, die klassische 

Postsendung in den kommenden drei Jahren voraussichtlich überhaupt nicht mehr einzusetzen. 

 
Abbildung 15 Zukünftiger Einsatz von sozialen Medien für die KlientInnenkommunikation in WT-Kanzleien 

Die Einschätzungen hinsichtlich der zukünftigen Bedeutung von „sozialen Medien wie Facebook 

oder Twitter“ als Kommunikationsmittel in Wirtschaftstreuhandkanzleien zeigen folgendes 

Ergebnis: Auch hier fällt zunächst der hohe Anteil an StudienteilnehmerInnen auf, 10 der 50 

Befragten (20%) aus NÖ und 20 der 95 Befragten (21,1%) aus Wien, die die zukünftige 
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Bedeutung sozialer Medien für die Kommunikation mit den KlientInnen nicht beurteilen können. 

Lediglich 12% der Teilnehmenden aus niederösterreichischen Kanzleien und 16,8% der 

Teilnehmenden aus Wiener Kanzleien sind der Meinung, dass soziale Medien zukünftig in jedem 

Fall in der Kommunikation mit den KlientInnen genutzt werden. Bei Gesamtbetrachtung beider 

Bundesländer ergibt sich ein Anteil von 15,2% aller Befragten. Die höchste Ausprägung weist 

mit 42,1% aller Teilnehmenden aus NÖ und Wien die Antwortkategorie „vereinzelt eingesetzt“ 

auf. Weitere 22,1% aller Auskunftspersonen aus beiden Bundesländern gaben an, einen solchen 

Kommunikationsweg zukünftig nicht mehr zu nutzen. 

 
Abbildung 16 Zukünftiger Einsatz von Fax für die KlientInnenkommunikation in WT-Kanzleien 

Aus Abbildung 16 wird deutlich, dass das Fax als zukünftiges Kommunikationsmittel in 

Wirtschaftstreuhandkanzleien an Bedeutung verlieren wird. Lediglich 4,8% aller Befragten aus 

NÖ und Wien sprachen sich für einen zukünftigen Einsatz von Fax in der 

KlientInnenkommunikation aus. 29,7% aller StudienteilnehmerInnen meinten wiederum, dass das 

Fax in der Kommunikation mit den KlientInnen nur noch vereinzelt zum Einsatz gelangen wird, 

wohingegen die deutliche Mehrheit aller Auskunftspersonen (62,1%) anführte, das Fax in Zukunft 

nicht mehr als Kommunikationsmittel in ihren Kanzleien zu nutzen. Bei Einzelbetrachtung beider 

Bundesländer lässt sich abschließend feststellen, dass das Fax als Kommunikationsmittel in 

niederösterreichischen Kanzleien zukünftig häufiger (jedenfalls bzw. vereinzelt) in Verwendung 

sein wird als in Wiener Kanzleien (NÖ: 42%, Wien: 30,5%).  

3.3.2 Arten der zukünftigen Belegübermittlung zwischen Kanzleien und KlientInnen 

Der zweite Fragenblock des Fragebogenabschnittes „Digitalisierung bei den KlientInnen“ zielte 

darauf ab, die Art und Weise der zukünftigen Belegübermittlung in 

Wirtschaftstreuhandkanzleien zu erheben. Auf die Frage „Wie beurteilen Sie die Art der 
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Belegübermittlung Ihrer KlientInnen innerhalb der nächsten drei Jahre?“ konnten die Befragten 

wieder zwischen den vier Antwortmöglichkeiten 1.) „wird jedenfalls eingesetzt werden“, 2.) „wird 

vereinzelt eingesetzt werden“, 3.) „wird nicht mehr eingesetzt werden“, sowie 4.) „kann ich nicht 

beurteilen“ auswählen. 

Abbildung 17 zeigt hierzu zunächst ein Ranking der vorgegebenen Belegübermittlungsarten 

nach dem Anteil der Antwortvergabe „wird jedenfalls eingesetzt werden“. Daraus wird 

ersichtlich, dass die vier Belegübermittlungsarten „Direkter Abruf digitaler Kontoauszüge im 

Onlinebanking der KlientInnen“, „per E-Mail“, „Onlineablage im Portal der Softwareanbieter“ 

sowie die Ablage von Belegen auf „selbst betriebenen Online-Plattformen„ laut mehrheitlicher 

Einschätzung der Befragten in den kommenden drei Jahren jedenfalls genutzt werden.  

 
Abbildung 17 Reihung der von KlientInnen der WT-Kanzleien zukünftig jedenfalls genutzten 
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Weniger stark vertreten werden zukünftig laut Meinung der StudienteilnehmerInnen die 

Belegübermittlungsarten „Geordnet in Papierform“, „Auf Datenträger wie USP-Stick“, „Online- 

Plattform von Drittanbietern wie Dropbox“, „Via Handy-App“ bzw. „Lose, ungeordnete Belege“ 

sein.  

In weiterer Folge werden nun die Studienergebnisse zu den neun vorgegebenen 

Belegübermittlungsarten im Detail betrachtet. 

 
Abbildung 18 Zukünftiger Abruf digitaler Kontoauszüge im KlientInnen-Onlinebanking durch WT-Kanzleien 

Mit 73,8% aller StudienteilnehmerInnen (NÖ: 74%, Wien: 73,7%) vertrat der Großteil der 

Befragten die Ansicht, dass der „direkte Abruf digitaler Kontoauszüge im Onlinebanking der 

KlientInnen“ in den nächsten drei Jahren auf jeden Fall zum Einsatz kommen wird (Rang 1). 

Weitere 14% der Auskunftspersonen aus niederösterreichischen Kanzleien und 13,7% der 

Auskunftspersonen aus Wiener Kanzleien gaben an, diese Belegübermittlungsart zukünftig nur 

vereinzelt zu nutzen. Nur ein geringer Anteil von insgesamt 4,8% aller Befragten aus NÖ und 

Wien meinten, eine solche Form der Belegübermittlung in Zukunft nicht (mehr) einzusetzen.  
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Abbildung 19 Zukünftige Belegübermittlung per E-Mail in WT-Kanzleien 

Auch hier zeigt sich, dass insgesamt 68,3% aller Befragten aus NÖ und Wien erwarten, zukünftig 

Belege jedenfalls per E-Mail zu erhalten, (Rang 2) und weitere 26,9% meinten, dass eine 

Belegübermittlung per E-Mail nur vereinzelt erfolgen wird. Nur 2,8% aller 

StudienteilnehmerInnen waren der Ansicht, dass E-Mails zur Übermittlung von Belegen zukünftig 

nicht mehr genutzt werden. 

 
Abbildung 20 Zukünftige Belegübermittlung per Onlineablage im Portal des Softwareanbieters in WT-Kanzleien 

Wie aus Abbildung 20 ersichtlich, vertraten 60,7% aller Befragten aus NÖ und Wien die 

Meinung, dass Belege von KlientInnen zukünftig online im Portal des jeweiligen 

Softwareanbieters zur Verfügung gestellt werden (NÖ: 66%, Wien: 57,9%), womit diese Art 
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der Belegübermittlung Rang 3 einnimmt. Zusätzlich gaben insgesamt 18,6% aller 

TeilnehmerInnen an, dass die Belegübermittlung mittels solcher Online-Portale Ihrer Einschätzung 

nach vereinzelt zum Einsatz kommen wird, womit insgesamt 79,3% aller Befragten davon 

ausgingen, dass Online-Portale der Softwareanbieter „jedenfalls“ oder „vereinzelt“ für die 

Belegübermittlung genutzt werden. Abgesehen von 13,8% aller Auskunftspersonen, die diesen 

Sachverhalt nicht beurteilen konnten, meinten 6,9% aller TeilnehmerInnen aus NÖ und Wien 

solche Online-Portale zum Zwecke der Belegübermittlung zukünftig nicht (mehr) zu nutzen.  

 
Abbildung 21 Zukünftige Belegübermittlung mittels einer selbst betriebenen Online-Plattform in WT-Kanzleien  

Hinsichtlich der Einschätzung der zukünftigen Nutzung von selbst betriebenen Online-

Plattformen für die Übermittlung von Belegen (Rang 4) ergab sich im Vergleich zu den 

vorherigen Belegübermittlungsarten ein sehr ähnliches Bild. 59,3% aller Befragten aus NÖ und 

Wien waren der Ansicht, dass Belege in den nächsten drei Jahren auf jeden Fall über selbst 

betriebene Online-Plattformen übermittelt werden und weitere 20% gaben an, diese 

Belegübermittlungsart zukünftig nur vereinzelt einzusetzen. Neben jenen 14,5% (NÖ: 12%, 

Wien: 15,8%), die meinten diese Art der Belegübermittlung für die Zukunft nicht beurteilen zu 

können, wählten 6,2% aller Befragten aus beiden Bundesländern die Antwortkategorie „wird 

nicht mehr eingesetzt“.  
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Abbildung 22 Zukünftige Belegübermittlung in geordneter Papierform in WT-Kanzleien 

Betreffend die an fünfter Stelle gereihte Art der Belegübermittlung in geordneter Papierform 

zeigte die Auswertung, dass weniger als die Hälfte aller Befragten aus NÖ und Wien (46,2%) 

der Ansicht waren, dass eine solche Belegübermittlung in den nächsten drei Jahren jedenfalls zur 

Anwendung kommen wird. Aus Abbildung 22 wird zudem deutlich, dass der Anteil in NÖ mit 

56% deutlich über dem Wert von 41,1% in Wien liegt. Im Gegensatz dazu meinte ein höherer 

Anteil der StudienteilnehmerInnen aus Wiener Kanzleien (47,4%) als aus niederösterreichischen 

Kanzleien (38%), eine Übermittlung von Belegen in geordneter Papierform zukünftig nur 

vereinzelt einzusetzen (Gesamt: 44,1%). Nur 7,6% aller Auskunftspersonen gaben an, eine 

Bereitstellung von Belegen in dieser Form in Zukunft nicht mehr zu erwarten (NÖ: 2%, Wien: 

10,5%).  

 
Abbildung 23 Zukünftige Belegübermittlung mittels Datenträger wie USB-Sticks in WT-Kanzleien 
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Im Ranking an sechster Stelle – bezogen auf die Häufigkeit der Nennungen „wird jedenfalls 

eingesetzt werden“ – liegt die Übermittlung von Belegen mittels Datenträger wie USB-Sticks 

u.ä.. 45,5% der insgesamt Teilnehmenden aus NÖ und Wien waren der Meinung, dass 

Datenträger wie USB-Sticks von den KlientInnen in den nächsten drei Jahren auf jeden Fall dazu 

genutzt werden, Belege an die Kanzleien zu übermitteln (NÖ: 46%, Wien: 45,3%). Weiters 

vermuteten insgesamt 34,5% aller Auskunftspersonen in Zukunft nur einen vereinzelten Einsatz 

von Datenträgern für die Übermittlung von Belegen (NÖ: 36%, Wien: 33,7%). Knapp 16% aller 

Befragten vertraten allerdings die Ansicht, dass solche Medien in den nächsten drei Jahren nicht 

mehr für die Übermittlung von Belegen genutzt werden. 

 
Abbildung 24 Zukünftige Belegübermittlung über Online-Plattformen wie Dropbox in WT-Kanzleien 

Bei der auf Platz 7 gereihten Belegübermittlungsart zeigte die Auswertung folgendes Ergebnis: 

Insgesamt 37,9% aller Auskunftspersonen aus NÖ und Wien gaben an, dass Belege zukünftig 

jedenfalls über Online-Plattformen von Drittanbietern wie Dropbox oder OneDrive an die 

Kanzleien übermittelt werden. Zusätzlich sahen 35,2% aller Befragten zukünftig nur einen 

vereinzelten Einsatz solcher Online-Plattformen für die Belegübermittlung (NÖ: 40%, Wien: 

32,6%). Dennoch meinten neben 12,4%, die die zukünftige Bedeutung von Online-Plattformen 

zum Zwecke der Belegübermittlung nicht beurteilen konnten, 14,5% aller StudienteilnehmerInnen 

(NÖ: 8%, Wien: 17,9%), dass die zukünftige Nutzung solcher Online-Plattformen zwecks 

Belegübermittlung nicht (mehr) eingesetzt werden. 
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Abbildung 25 Zukünftige Belegübermittlung via Handy-App in WT-Kanzleien 

Ein weniger eindeutiges Bild ergab sich bei der Einschätzung der zukünftigen Nutzung einer 

Handy-App für die Übermittlung von Belegen (Rang 8): Während 37,2% aller 

Auskunftspersonen aus NÖ und Wien die Meinung vertraten, dass diese Art der 

Belegübermittlung in den nächsten drei Jahren auf jeden Fall eingesetzt wird, meinten 25,5% 

der Auskunftspersonen (NÖ: 30%, Wien: 23,2%), dass die Belegübermittlung via Handy-App 

zukünftig voraussichtlich nur in Einzelfällen genutzt werden wird. Knapp ein Viertel aller 

Befragten (24,1%) gaben jedoch an, die zukünftige Nutzung von Handy-Apps für die 

Übermittlung von Belegen durch die KlientInnen an die Kanzleien nicht einschätzen zu können.  

 
Abbildung 26 Zukünftige Belegübermittlung in loser, ungeordneter Papierform in WT-Kanzleien 
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Die Übermittlung von losen, ungeordneten Belegen in Papierform belegt in der vorliegenden 

Studie den letzten Rang. Zukünftig werden Belege laut Angabe von nur 18,6% aller Befragten 

aus NÖ und Wien jedenfalls noch in ungeordneter Papierform an die Kanzleien übergeben 

werden. Etwas mehr als die Hälfte aller StudienteilnehmerInnen (51,7%) aus 

niederösterreichischen und Wiener Kanzleien waren hingegen der Meinung, dass diese Art der 

Belegübermittlung in den kommenden drei Jahren nur vereinzelt genutzt wird. Ein nicht 

unwesentlicher Anteil von 28,3% aller Befragten gab jedoch an, Belege in Zukunft voraussichtlich 

nicht (mehr) in loser, ungeordneter Papierform zu erhalten (NÖ: 26%, Wien: 29,5%).  

3.4 Kompetenzanforderungen an GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnen 

Im Anschluss an die Erhebung des aktuellen Umsetzungsstandes der „Digitalen Kanzlei“ widmete 

sich der dritte Abschnitt des Fragebogens insbesondere künftigen Kompetenzanforderungen an 

GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnen von Wirtschaftstreuhandkanzleien. Dabei wurde die 

Bedeutung diverser (digitaler) fachlicher Kompetenzen und Sozialkompetenzen erfragt. Ziel war 

es, das zukünftige Kompetenzprofil angehender SteuerberaterInnen und/oder 

WirtschaftsprüferInnen zu untersuchen, um darauf aufbauend die akademischen 

Ausbildungsinhalte des Studiumsschwerpunkts “Unternehmensrechnung und Wirtschaftsprüfung” 

an der Fachhochschule Wiener Neustadt zu definieren. 

Die Einstiegsfrage erhob dabei, ob und inwieweit die KollegInnen und MitarbeiterInnen der 

Befragten auf die Veränderungen, verursacht durch die zunehmende Digitalisierung, vorbereitet 

sind. 

 
Abbildung 27 Einschätzung des Vorbereitungsstands betreffend die Digitalisierung in WT-Kanzleien 
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Aus obiger Abbildung 27 wird ersichtlich, dass die Mehrheit der Befragten (51,7%) ihre 

Kollegenschaft und MitarbeiterInnen nur in Teilbereichen gut vorbereitet sieht. Knapp ein Viertel 

der StudienteilnehmerInnen (24,8%) gab an, in allen Bereichen gut vorbereitet zu sein. Weitere 

22,1% meinten hingegen, nicht auf die Veränderungen aufgrund der Digitalisierung vorbereitet 

zu sein. Hierbei zeigt sich eine ungleiche Verteilung nach Regionen. Während sich mehr als 90% 

der Steuerberatungs- und Wirtschaftstreuhandkanzleien in Wien in Teilbereichen bzw. in allen 

Bereichen auf die zunehmende Digitalisierung gut vorbereitet fühlen, sind es in Niederösterreich 

nur rund 50% der Auskunftspersonen. Dies ist wahrscheinlich auf die unterschiedliche 

Kanzleigröße und die damit einhergehende KlientInnenstruktur zurückzuführen. Knapp 50% der 

befragten Wiener Kanzleien weisen eine Größe von mehr als 20 MitarbeiterInnen auf. In 

Niederösterreich sind dies lediglich 34% (Vgl. Abbildung…). Mit zunehmender Kanzlei- und 

KlientInnengröße wird ein früherer Umsetzungsbedarf und damit einhergehend ein höherer 

Handlungsdruck in Bezug auf die Aneignung von Digitalisierungs-Know-how vermutet. 

Die Befragten hatten zusätzlich die Möglichkeit, einzelne Bereiche, in denen sie sich gut bzw. 

nicht gut vorbereitet fühlten, anzuführen. Hierbei wurden vor allem die Buchhaltung, die 

Lohnverrechnung, das digitale Dokumentenmanagement aber auch die Verwaltung im 

Allgemeinen als Positivbeispiele genannt. 

3.4.1 Fachliche Kompetenzen 

In einem nächsten Schritt waren die Befragten angehalten, die derzeitige sowie zukünftige 

Bedeutung von zehn vorgegebenen fachlichen Kompetenzen zu beurteilen, sowie eine jeweilige 

Einschätzung des erforderlichen zukünftigen Kompetenzniveaus abzugeben. 

Hinsichtlich der derzeitigen Bedeutung der einzelnen Kompetenzen wurde zwischen Grund- und 

Zusatzkompetenz („Nice to have“) unterschieden. Zur Beurteilung der Bedeutung in den nächsten 

drei Jahren wurden die Antwortkategorien „wird an Bedeutung gewinnen“, „wird gleich 

wichtig/unwichtig bleiben“ und „wird an Bedeutung verlieren“ zur Auswahl gestellt. Bei beiden 

Fragen bestand zudem die Möglichkeit mit „kann ich nicht beurteilen“ zu antworten. 

Das zukünftig erforderliche Kompetenzniveau der jeweiligen fachlichen Kompetenz konnte 

seitens der Auskunftspersonen in Anlehnung an das KODE® Kompetenzmodell von Erpenbeck und 

Heyse (Heyse 2007, S. 27) anhand folgender Kompetenzstufen eingeschätzt werden: 

 Theorie wiedergeben können 

 Theorie/Methoden verstehen & erklären können 

 Theorie/Methoden anwenden können 

 Methoden weiterentwickeln können 

Im Folgenden werden die Ergebnisse dieses Fragebogenabschnittes grafisch dargestellt und die 

wichtigsten Ergebnisse dazu zusammengefasst.   
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3.4.1.1 Fachkompetenzen 

 
Abbildung 29 Fachkompetenz – zukünftige Bedeutung 

Als erste fachliche Kompetenz wurden Fachkompetenzen im Allgemeinen, d.h. fachspezifische 

und fachübergreifende Kenntnisse untersucht. Die Ergebnisse zeigen, dass 86,9% der Befragten 

Fachwissen derzeit als Grundkompetenz erachten. Lediglich 9,7% der Auskunftspersonen sahen 

darin eine gegenwärtige Zusatzkompetenz. Es zeigten sich diesbezüglich keine erwähnenswerten 

Abweichungen zwischen den Standorten Wien und Niederösterreich.  

Bezogen auf die nächsten drei Jahre wurden Fachkompetenzen überwiegend als unverändert 

wichtige Grundvoraussetzung bzw. als Kompetenz, die zukünftig an Bedeutung gewinnen wird, 

befunden (93,8%).  

Dieses Ergebnis spiegelt sich auch in den durchgeführten Experteninterviews mit VertreterInnen 

führender österreichischer Steuerberatungs- und Wirtschaftsprüfungsgesellschaften wider. Die 

Bedeutung von Fachwissen wurde von Seiten der InterviewpartnerInnen dahingehend bekräftigt, 

dass einfache Fachfragen in Zeiten der Digitalisierung seitens der KlientInnen mittels eigener 

Internetrecherche beantwortet werden können und sich BerufsanfängerInnen häufig nur mehr mit 

komplexen Fragestellungen konfrontiert sehen. Demnach wird nach Einschätzung der ExpertInnen 

zukünftig die Fähigkeit, solche im Internet abrufbaren Informationen beurteilen und auf komplexe 

Themen richtig anwenden zu können, immer wichtiger. Dazu ist umfassendes Fachwissen sowie 

Berufserfahrung erforderlich. Die InterviewpartnerInnen äußerten hierzu den Wunsch, dass 

Hochschulen zukünftig die Ausbildung verstärkt auf die Vermittlung von Fachwissen und dessen 

Anwendung in der Praxis sowie auf den Umgang mit praxisrelevanten Tools ausrichten. 
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Abbildung 30 Fachkompetenz – erforderliches Kompetenzniveau 

In Abbildung 30 ist das zukünftig gewünschte Kompetenzniveau in Hinblick auf Fachkompetenzen 

dargestellt. Der Einschätzung von 47,6% der Befragten zufolge sollen fachspezifische und 

fachübergreifende Kenntnisse zukünftig hinsichtlich Theorie und Methoden zumindest 

angewendet werden können. Weitere 18,6% waren der Ansicht, dass angehende 

SteuerberaterInnen und/oder WirtschaftsprüferInnen zukünftig in der Lage sein sollten, 

diesbezügliche Methoden auch weiterentwickeln zu können. 

3.4.1.2 Rechnungswesen Software-Kenntnisse (z.B. BMD, RZL, SAP)  

Im Anschluss an die generellen Fachkompetenzen wurden – beginnend mit Rechnungswesen 

Software-Kenntnissen – digitale fachliche Kompetenzen untersucht.  
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Abbildung 32 Rechnungswesen – zukünftige Bedeutung 

Auch hier zeigt sich, dass die Mehrheit der Auskunftspersonen (71%) Rechnungswesen Software-

Kenntnisse als derzeitige Grundkompetenz betrachtete. Viele Tätigkeiten einer 

Wirtschaftstreuhandkanzlei, unabhängig von Ihrer Größe und ihrem Standort, werden unter 

Zuhilfenahme von Rechnungswesen Software ausgeführt. Demnach werden Kenntnisse hierzu 

überwiegend als Grundkompetenz vorausgesetzt. Auch in den nächsten drei Jahre wurden 

Rechnungswesen Software-Kenntnisse laut 87,6% der TeilnehmerInnen als unverändert wichtige 

Grundvoraussetzung bzw. als Kompetenz, die an Bedeutung gewinnen wird, eingeschätzt. Im 

Zuge der Experteninterviews äußerten einige der Befragten zudem den Wunsch, dass 

Studierende bereits im Zuge Ihrer Ausbildung Kenntnisse im grundlegenden Umgang mit solchen 

Rechnungswesen-Programmen erwerben sollten. 
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Abbildung 33 Rechnungswesen – erforderliches Kompetenzniveau 

Bezugnehmend auf das zukünftig gewünschte Kompetenzniveau von Rechnungswesen Software-

Kenntnissen sprachen sich 53,1% der StudienteilnehmerInnen für die Stufe „Theorie/Methoden 

anwenden können“ aus. Dies liegt aufgrund des täglichen Einsatzes von Rechnungswesen 

Software nahe. Nichtsdestotrotz meinten 36% der niederösterreichischen Auskunftspersonen, 

Theorie bzw. Methoden verstehen und erklären können reiche für die Praxis aus. Weitere 22,8% 

der Befragten hingegen beurteilten die Fähigkeit, Methoden hinsichtlich solch einer Software 

weiterentwickeln zu können, als eine notwendige Kompetenz in der Zukunft. 

3.4.1.3 Excel-Kenntnisse  

 
Abbildung 35 Excel-Kenntnisse – zukünftige Bedeutung 
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Auch im Zusammenhang mit Excel-Kenntnissen zeigt sich ein eindeutiges Ergebnis. 86,2% aller 

Befragten sahen darin eine derzeitige Grundkompetenz. Bezogen auf die kommenden drei 

Jahre meinten 87,6% der TeilnehmerInnen, dass Excel-Kenntnisse eine Grundvoraussetzung für 

den Berufsstand bleiben bzw. an Bedeutung gewinnen werden. Die Verteilung zwischen den 

Standorten Niederösterreich (mit 88%) und Wien (mit 87,4%) verhielt sich diesbezüglich in etwa 

gleich. 

 
Abbildung 36 Excel-Kenntnisse – erforderliches Kompetenzniveau 

Das von 51% der Auskunftspersonen geforderte Kompetenzniveau betreffend Excel-Kenntnisse 

lautet „Theorie/Methoden anwenden können“. Auch hier zeigt sich eine Tendenz (im Ausmaß von 

25,5% der Befragten) hin zu „Methoden weiterentwickeln“ können, was vermuten lässt, dass ein 

zunehmender individueller Einsatz von Excel nachgefragt wird. 
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3.4.1.4 Kenntnisse im Bereich des Datenschutzes 

 
Abbildung 38 Datenschutz-Kenntnisse – zukünftige 
Bedeutung 

Mit dem Erlass der Verordnung (EU) 2016/679 des europäischen Parlaments und des Rates vom 

27. April 2016 zum Schutz natürlicher Personen bei der Verarbeitung personenbezogener 

Daten, zum freien Datenverkehr und zur Aufhebung der Richtlinie 95/46/EG (Datenschutz-

Grundverordnung) und der Novellierung des österreichischen Datenschutzgesetzes (DSG, BGBl. I 

Nr. 165/1999 zuletzt geändert durch BGBl. I Nr. 14/2019), gewann das Thema Datenschutz in allen 

Bereichen an Relevanz. Dies veranschaulicht auch das Ergebnis der vorliegenden Umfrage. Wie 

in obiger Abbildung 37 ersichtlich, sahen die Mehrheit der Auskunftspersonen (57,2%) Kenntnisse 

im Bereich des Datenschutzes als derzeitige Grundkompetenz an. Weitere 40% der Befragten 

wählten die Antwortkategorie „Derzeit Zusatzkompetenz (Nice to have)“. 

Mit zunehmender Digitalisierung wird das Thema Datenschutz laut Auskunft der teilnehmenden 

Personen zukünftig an Bedeutung gewinnen (57,2%) bzw. als Grundvoraussetzung im 

Berufsstand der SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen weiterhin gleich wichtig bleiben 

(22,1%).  

Daraus lässt sich ableiten, dass Kenntnisse zum Thema Datenschutz großteils jetzt schon, 

jedenfalls aber in den nächsten drei Jahren (79,3%) vorausgesetzt werden. 
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Abbildung 39 Datenschutz-Kenntnisse – erforderliches Kompetenzniveau 

Die Frage, welches Kompetenzniveau betreffend Kenntnisse im Bereich Datenschutz zukünftig als 

erforderlich angesehen wird, beantwortete die Mehrheit (53,1%) mit „Theorie/Methoden 

anwenden können“. Rund einem Viertel (25,5%) der Befragten genügte die Fähigkeit, 

diesbezügliche Regelungen verstehen und erklären zu können. 

3.4.1.5 Verwendung von Analyse-Tools 

 
Abbildung 41 Analyse-Tools – zukünftige Bedeutung 
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Der Umgang mit Analyse-Tools im Bereich des Wirtschaftstreuhandwesens wurde derzeit 

weniger als Grundkompetenz erachtet (10,3%), sondern vielmehr als Zusatzqualifikation 

(81,4%). Dieses Ergebnis zeigt sich in Wien und Niederösterreich gleichermaßen. Allerdings 

wurde von der Mehrheit der Auskunftspersonen aus Wien und Niederösterreich, insgesamt von 

69,7% aller Befragten, angemerkt, dass die Verwendung von Analyse-Tools in den nächsten 

drei Jahren an Bedeutung gewinnen wird. Dies lässt sich damit begründen, dass sich das 

Tätigkeitsprofil von Wirtschaftstreuhandkanzleien aufgrund der zunehmenden Automatisierung 

und Digitalisierung von Prozessen verstärkt hin zu analytischen Aufgabestellungen entwickeln 

wird.  

Die Interviews mit ExpertInnen der Big Four Gesellschaften machten ebenfalls deutlich, dass zum 

Teil jetzt schon, jedenfalls jedoch in Zukunft, verstärkt Datenanlyse-Tools zum Einsatz kommen 

bzw. zum Einsatz kommen werden. Abgestimmt auf das jeweilige ERP-System der MandantInnen 

können damit automatisierte analytische Prüfungshandlungen sowie Risikoeinschätzungen 

erfolgen. Daraus lässt sich schließen, dass vor allem in großen Wirtschaftstreuhandkanzleien 

zukünftig die Kompetenz, mit Analyse-Tools umgehen zu können, nachgefragt werden wird.  

 
Abbildung 42 Analyse-Tools – erforderliches Kompetenzniveau 

Auch bei dieser Kompetenz wurde von 47,6% der TeilnehmerInnen der Bedarf geäußert, dass 

BerufsanwärterInnen zukünftig Analyse-Tools in Theorie und Methode anwenden können sollen. 

In Niederösterreich zeigt sich – wie bereits in einigen Fällen zuvor – eine weitere Tendenz zu der 

Kompetenzstufe „Theorie/Methoden verstehen & erklären können“ (30%), während Wiener 

Kanzleien an zweiter Stelle zu „Methoden weiterentwickeln können“ (24,2%) tendierten. 
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Demnach betrachtete eine Minderheit von insgesamt 22,8% (NÖ und Wien) es als ausreichend, 

wenn angehende SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen zukünftig in der Lage sind, 

Ergebnisse von Analyse-Tools nachvollziehen und plausibilisieren zu können, wohingegen 19,3% 

der Befragten es als notwendig betrachteten, dass „bestehende Analyse Tools weiterentwickelt 

werden können“. 

3.4.1.6 Kenntnisse im Umgang mit Cloud-Lösungen 

 
Abbildung 44 Cloud-Lösungen – zukünftige Bedeutung 

Trotz des - aus den bisherigen Ergebnissen abzuleitenden - verbreiteten Einsatzes von 

Cloudlösungen in der Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung, wurden Kenntnisse im Umgang mit 

ebensolchen von nur 11,7% als derzeitige Grundkompetenz angesehen. 77,9% der 

StudienteilnehmerInnen erachteten diesbezügliches Know-how lediglich als Zusatzkompetenz. Die 

zunehmende Digitalisierung erfordert nach Meinung der Auskunftspersonen in Zukunft jedoch 

vermehrt Kenntnisse im Umgang mit Cloud-Lösungen. So meinten 67,6% der Befragten, dass 

solche Kenntnisse in den kommenden drei Jahren an Bedeutung gewinnen werden. 
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Abbildung 45 Cloud-Lösungen – erforderliches Kompetenzniveau 

Hinsichtlich des Kompetenzniveaus forderten mehr als die Hälfte der StudienteilnehmerInnen 

(50,3%) die Ausprägung „Theorie/Methoden anwenden können“. Sowohl in Wien als auch in 

Niederösterreich wurde an zweiter Stelle die Antwortkategorie „Theorie/Methoden verstehen & 

erklären können“ gewählt. 

3.4.1.7 IT-Skills (Umgang mit Hardware und Netzwerk)  

 
Abbildung 47 IT-Skills – zukünftige Bedeutung 
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Auch im Zusammenhang mit IT-Skills zeigt sich in NÖ wie in Wien eindeutig, dass diesbezügliche 

Kompetenzen derzeit eher als Zusatzqualifikation angesehen wurden (61,4%). Lediglich 29% 

der StudienteilnehmerInnen betrachteten IT-Skills gegenwärtig als Grundkompetenz. Laut 

Meinung von 69,6% der Auskunftspersonen wurden IT-Skills als eine Grundkompetenz erachtet, 

die auch in Zukunft gleich wichtig bleiben wird bzw. die zukünftig weiter an Bedeutung gewinnen 

wird. 

Laut Experteninterviews besteht hinsichtlich der Frage, wie wichtig IT-Fähigkeiten zukünftig sein 

werden, die einheitliche Meinung, dass ein reines Interesse für Technologien in Zukunft nicht mehr 

genügen wird. Nicht jedoch, weil IT-Skills eine Voraussetzung für den Job selbst sind, sondern 

weil ein Verständnis für Hardware und Netzwerke, aber auch für entwickelte Tools und deren 

Aufbau, notwendig sein werden, um fachliche Anforderungen an ein IT-System entsprechend 

kommunizieren zu können. 

 
Abbildung 48 IT-Skills – erforderliches Kompetenzniveau 

Wie in der Abbildung 48 ersichtlich ist, wird von 56,6% der Auskunftspersonen ein zukünftiges 

Kompetenzniveau betreffend IT-Skills auf der Stufe „Theorie/Methoden anwenden können“ 

erwartet. Weitere 17,9% schätzten das zukünftig erforderliche Kompetenzniveau dahingehend 

ein, dass angehende SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen lediglich ein gutes 

Verständnis bezüglich IT-Themen mitbringen müssen. 
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3.4.1.8 Fremdsprachenkenntnisse  

 
Abbildung 50 Fremdsprachenkenntnisse – zukünftige 
Bedeutung 

In Zeiten der Globalisierung und dem damit verbundenen internationalen Auftritt von 

Unternehmen gewinnen Fremdsprachenkenntnisse zunehmend an Bedeutung. Auch in der 

Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung werden solche als derzeitige Grundkompetenz 

betrachtet, vor allem bei den Standorten in Wien, wo 53,7% aller befragten Kanzleien aus 

Wien Fremdsprachenkenntnisse als Grundkompetenz einschätzten. Niederösterreichische 

StudienteilnehmerInnen hingegen sahen darin mehrheitlich (76% aller Kanzleien aus NÖ) 

lediglich eine Zusatzqualifikation. Auch die Einschätzung hinsichtlich der Bedeutung von 

Fremdsprachenkenntnissen in den nächsten drei Jahren spiegelt dieses Ergebnis wider. 70,5% 

der Wiener Auskunftspersonen gaben an, dass Fremdsprachen zukünftig entweder weiterhin 

eine Grundvoraussetzung darstellen, die gleich wichtig bleiben wird, bzw. im Vergleich zur 

Gegenwart an Bedeutung gewinnen wird. Dagegen betrachtete die Mehrheit der Befragten aus 

Niederösterreich (58%) Fremdsprachenkenntnisse auch für die Zukunft unverändert als 

Zusatzkompetenz. Die Diskrepanz lässt sich auf die unterschiedliche Größen- und damit 

KlientInnenstrukturen zurückführen. 
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Abbildung 51 Fremdsprachenkenntnisse – erforderliches Kompetenzniveau 

Im Zusammenhang mit Fremdsprachenkenntnissen liegt es nahe, dass, wie in obiger Abbildung 

51 dargestellt, die Mehrheit aller Befragten (59,3%) die Anwendung einer Fremdsprache als 

das erforderliche Kompetenzniveau ansehen. 

Abschließend hierzu wurde den StudienteilnehmerInnen in Form einer offenen Frage die 

Möglichkeit geboten, eine oder mehrere Sprachen, die ihrer Meinung nach zukünftig für ihren 

Berufsstand relevant sein werden, einzugeben. In NÖ wurden insgesamt 49 Nennungen 

verzeichnet, in Wien 101 Sprachnennungen, d.h. die Prozentsätze beziehen sich hier auf die 

jeweilige Anzahl aller Nennungen je Standort (Basis für NÖ: 49, Basis für Wien: 101, Basis für 

GESAMT: 150). Betrachtet man das Ranking, dargestellt in Abbildung 52, lässt sich erkennen, 

dass Englisch die zukünftig bedeutendste Fremdsprache aus der Sicht der 

WirtschaftstreuhänderInnen im Raum Wien und Niederösterreich sein wird, gefolgt von Russisch 

und Chinesisch. 
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Abbildung 52 Fremdsprachenkenntnisse – zukünftige Relevanz einzelner Sprachen 
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3.4.1.9 Social Media Kompetenzen  

 
Abbildung 54 Social Media Kompetenzen – zukünftige 
Bedeutung 

In Zeiten von Facebook, Instagram, Twitter etc. stellt sich die Frage, ob Social Media 

Kompetenzen auch für den Berufsstand der SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen 

relevant sind bzw. sein werden. Hierzu zeigt das Ergebnis der Umfrage, dass der Umgang mit 

Social Media gegenwärtig von 70,3% der Auskunftspersonen lediglich als Zusatzkompetenz 

betrachtet wurde. Zukünftig gewinnen solche Kompetenzen nach Angabe von 37,2% der 

Befragten zwar an Bedeutung bzw. bleiben gleich wichtige Grundvoraussetzung, genauso viele 

StudienteilnehmerInnen erachteten Social Media Kompetenzen jedoch weiterhin nur als 

Zusatzqualifikation. 
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Abbildung 55 Social Media Kompetenzen – erforderliches Kompetenzniveau 

Laut Einschätzung von 46,9% der Befragten besteht zukünftig der Bedarf nach einem 

anwendungsorientierten Umgang mit Social Media. 17,9% der StudienteilnehmerInnen meinten 

hingegen, dass auch in den kommenden drei Jahren ein grundlegendes Verständnis zu diesem 

Thema ausreicht. 

3.4.1.10 Programmierkenntnisse (z. B. Machine Learning, Algorithmen)  

 
Abbildung 57 Programmierkenntnisse – zukünftige 
Bedeutung 

NÖ 10%

NÖ 22%

NÖ 50%

NÖ 2%

NÖ 16%

Wien 13,7%

Wien 15,8%

Wien 45,3%

Wien 9,5%

Wien 15,8%

GESAMT 12,4%

GESAMT 17,9%

GESAMT 46,9%

GESAMT 6,9%

GESAMT 15,9%

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Theorie wiedergeben
können

Theorie/Methoden
verstehen & erklären

können

Theorie/Methoden
anwenden können

Methoden
weiterentwickeln

Keine Angaben

9. Social Media Kompetenzen: Einschätzung des erforderlichen 
Kompetenzniveaus

NÖ 30%

NÖ 0%

NÖ 42%

NÖ 0%

NÖ 28%

Wien 35,8%

Wien 0,0%

Wien 31,6%

Wien 6,3%

Wien 26,3%

GESAMT 33,8%

GESAMT 0,0%

GESAMT 35,2%

GESAMT 4,1%

GESAMT 26,9%

0% 20% 40% 60% 80%100%

Wird an Bedeutung
gewinnen

Grundvoraussetzung und
wird gleich wichtig

bleiben

 Zusatzqualifikation
"Nice to have" und wird
gleich unwichtig bleiben

Wird an Bedeutung
verlieren

Kann ich nicht
beurteilen

10. Programmierkenntnisse: 
Einschätzung der Bedeutung in den 

nächsten 3 Jahren

NÖ 30% 
W 35,8% 
GES. 33,8% 

NÖ 0%

NÖ 72%

NÖ 28%

Wien 2,1%

Wien 71,6%

Wien 26,3%

GESAMT 1,4%

GESAMT 71,7%

GESAMT 26,9%

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Derzeit
Grundkompetenz

Derzeit
Zusatzkompetenz
"Nice to have"

Kann ich nicht
beurteilen

10. Programmierkenntnisse: 
Einschätzung der derzeitigen 

Bedeutung

Abbildung 56 Programmierkenntnisse – derzeitige 
Bedeutung 



Präsentation der Ergebnisse 

58 

Aus derzeitiger Sicht lässt sich feststellen, dass Programmierkenntnisse von VertreterInnen der 

befragten Wirtschaftstreuhandkanzleien mehrheitlich (71,7%) als Zusatzkompetenz betrachtet 

werden. Dies gilt gleichermaßen für die Standorte Niederösterreich und Wien. Bezogen auf die 

nächsten drei Jahre zeigt sich jedoch keine eindeutige Tendenz hinsichtlich der Einschätzung der 

zukünftigen Bedeutung. Während 33,8% der Auskunftspersonen meinten, dass 

Programmierkenntnisse an Bedeutung gewinnen werden, sehen 35,2% der Befragten darin 

lediglich eine Zusatzqualifikation. 

Laut Auskunft einer Person, die im Rahmen der Experteninterviews befragt wurde, sei die 

Fähigkeit, programmieren zu können, auch zukünftig keine Grundvoraussetzung für den 

Berufsstand der WirtschaftstreuhänderInnen; ein grundsätzliches Verständnis darüber, wie 

innerhalb der Steuerberatung und Wirtschaftsprüfung eingesetzte Tools aufgebaut sind, 

allerdings schon. Dabei sei es vor allem wichtig, automatisch generierte Ergebnisse 

nachvollziehen und plausibilisieren zu können, sowie etwaige Fehler erkennen zu können. 

 
Abbildung 58 Programmierkenntnisse – erforderliches Kompetenzniveau 

In der Abbildung 58 lässt sich erkennen, dass hinsichtlich des zukünftig erforderlichen 

Kompetenzniveaus betreffend Programmierkenntnisse keine einheitliche Meinung seitens der 

Befragten bestand. Laut 24,1% der StudienteilnehmerInnen sollte zumindest ein grundlegendes 

Verständnis hierzu vorliegen. Weitere 25,5% meinten, dass zukünftig der Bedarf nach 

tatsächlichen Programmierfertigkeiten bestehen wird. Ein etwas geringerer Anteil der 

Auskunftspersonen (17,9%) sahen das erforderliche Kompetenzniveau auf der Stufe „Methoden 

weiterentwickeln können“.  
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Die abschließende Grafik zeigt ein Ranking der abgefragten fachlichen Kompetenzen bezüglich 

derer erwarteten zukünftigen Bedeutung. Für die Reihung wurden sowohl die Antwort „wird 

(zukünftig) an Bedeutung gewinnen“, als auch die spezielle Antwortkombination „ist derzeit 

Grundvoraussetzung“ in Kombination mit „wird (zukünftig) gleich wichtig bleiben“ 

herangezogen. 

 
Abbildung 59 Reihung der Kompetenzen gem. der kumulierten Häufigkeiten der Auswahl „wird an Bedeutung 
gewinnen“ UND der speziellen Auswahlkombination „derzeit Grundvoraussetzung“ mit „wird gleich wichtig 
bleiben“ 
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass Fachkenntnisse als die bedeutendste 

Kompetenz für die Ausübung eines Wirtschaftstreuhandberufes in der Zukunft angesehen 

werden. Auch die Auswertung der Experteninterviews hat ergeben, dass zukünftig die Fähigkeit, 

Fachwissen auf komplexe Fragestellungen richtig anzuwenden, für BerufsanfängerInnen noch 

mehr an Bedeutung gewinnen wird, da einfache Fachfragen in Zeiten der Digitalisierung seitens 

der KlientInnen mittels eigener Internetrecherche beantwortet werden können. Neben den 

Fachkenntnissen wird einerseits der Umgang mit Rechnungswesen Software und Excel Kenntnisse, 

andererseits werden Kenntnisse im Bereich des Datenschutzes als die zukünftig bedeutendsten 

fachlichen Kompetenzen erachtet. 

Weniger Gewichtung wird den Social Media Kompetenzen und Programmierkenntnissen 

beigemessen. Ein grundsätzliches IT-Verständnis, d.h. ein Verständnis für Hardware und 

Netzwerke, aber auch für entwickelte Tools und deren Aufbau, werden laut Auskunft der 

ExpertInnen in Zukunft dennoch wichtig sein, um einerseits automatisch generierte Ergebnisse von 

eingesetzten Programmen plausibilisieren sowie etwaige Fehler erkennen zu können, und 

andererseits um fachliche Anforderungen an ein IT-System an die EntwicklerInnen entsprechend 

kommunizieren zu können. 

3.4.2 Soft Skills 

Im Anschluss an die Fachkompetenzen wurde die Wichtigkeit diverser Soft Skills für 

GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnen einer Wirtschaftstreuhandkanzlei erhoben. Auch hier 

wurden die Auskunftspersonen gebeten, die derzeitige Bedeutung, ebenso wie die zukünftige 

Bedeutung einzelner Sozialkompetenzen für die Arbeit in einer Wirtschaftstreuhandkanzlei 

einzuschätzen. 
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3.4.2.1 Kommunikationstechniken 

 
Abbildung 61 Kommunikationstechniken – zukünftige 
Bedeutung 

Die Sozialkompetenz „Kommunikationsfähigkeit“ hat für den Berufsstand der 

WirtschaftstreuhänderInnen aufgrund der damit einhergehenden Beratungstätigkeit immer schon 

einen wichtigen Erfolgsfaktor dargestellt. Der Einsatz von Kommunikationstechniken wurde 

demnach auch in dieser Studie von der Mehrheit der Befragten (57,2%) als derzeitige 

Grundkompetenz angesehen. Vor allem in Wien schätzen 64,2% der befragten Wiener 

Berufsangehörigen die Kommunikationsfähigkeit als eine derzeitige Grundvoraussetzung ein. In 

Niederösterreich hingegen wurde die Kompetenz „Kommunikationstechniken“ von 52% der 

Befragten als derzeitige Zusatzkompetenz eingestuft. 

Bei zunehmender Digitalisierung und Automatisierung diverser berufsspezifischer Tätigkeiten 

liegt die Vermutung nahe, dass sich vor allen in der Steuerberatung die Aufgaben verstärkt in 

Richtung Beratungsleistungen verlagern werden. Dies zeigt sich auch in obiger Abbildung 60. 

Bezogen auf die nächsten drei Jahre erwarteten 83,5% der Auskunftspersonen, dass 

Kommunikationstechniken als Grundvoraussetzung gleich wichtig bleiben werden bzw. als 

derzeitige Zusatzkompetenz zukünftig an Bedeutung gewinnen werden.  

Auch die Ergebnisse der Experteninterviews zeigen, dass Kommunikationsfähigkeit in Zeiten des 

digitalen Wandels eine zunehmend wichtige Qualifikation darstellt. Dies nicht nur in der 

Kommunikation mit KlientInnen, sondern auch in der Zusammenarbeit mit IT-SpezialistInnen. Hier 

gelte es laut Auskunft der ExpertInnen, Sachverhalte zwecks Entwicklung von IT-Lösungen klar 

und verständlich kommunizieren zu können. 
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3.4.2.2 Analytische Fähigkeiten 

 
Abbildung 63 Analytische Fähigkeiten – zukünftige 
Bedeutung 

Hinsichtlich analytischer Fähigkeiten zeigt die Abbildung 62, dass die Mehrheit der 

StudienteilnehmerInnen (68,3%) solche als derzeitige Grundkompetenz für SteuerberaterInnen 

und WirtschaftsprüferInnen wahrnahmen. Für die kommenden drei Jahre wurden analytische 

Fähigkeiten von 83,4% der Auskunftspersonen als Kompetenz, die zukünftig an Bedeutung 

gewinnen wird, bzw. als gleich wichtig bleibende Grundvoraussetzung erachtet. 
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3.4.2.3 Coaching- und Beratungskompetenz 

 
Abbildung 65 Coaching- und Beratungskompetenz – 
zukünftige Bedeutung 

Ein anderes Ergebnis zeigt sich in Bezug auf Coaching- und Beratungskompetenzen, welche von 

55,2% der Befragten lediglich als derzeitige Zusatzkompetenzen angesehen wurden. Dies 

überrascht, da mit dem Berufsstand, vor allem in der Steuerberatung, Beratungsleistungen in 

Verbindung gebracht werden. Nichtsdestotrotz zeigt die Beurteilung der Befragten bezogen auf 

die nächsten drei Jahre, dass mit der zunehmenden Digitalisierung und Automatisierung diverser 

berufsspezifischer Tätigkeiten Coaching- und Beratungskompetenzen an Bedeutung gewinnen 

werden. So ergab sich aus der Befragung, dass 72,4% der Auskunftspersonen diese 

Kompetenzen als derzeitige Grundvoraussetzung, die gleich wichtig bleiben wird, bzw. als 

derzeitige Zusatzkompetenz, die an Bedeutung gewinnen wird, einschätzten. 
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3.4.2.4 Teamfähigkeit  

 
Abbildung 67 Teamfähigkeit – zukünftige Bedeutung 

Die Kompetenz Teamfähigkeit wird derzeit sowohl in Wien als auch in Niederösterreich 

eindeutig als Grundkompetenz angesehen (78,6%). Die Frage nach der Bedeutung in den 

kommenden drei Jahren haben 64,2% der StudienteilnehmerInnen mit „derzeit 

Grundvoraussetzung und wird gleich wichtig bleiben“, bzw. mit „wird an Bedeutung gewinnen“ 

beantwortet. Diese Ergebnisse machen deutlich, dass Teamfähigkeit in der Steuerberatung und 

Wirtschaftsprüfung sowohl jetzt als auch zukünftig vorausgesetzt wird. 
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3.4.2.5 Change-Management  

 
Abbildung 69 Change-Management – zukünftige 
Bedeutung 

In Zeiten stetigen Wandels gilt die Fähigkeit zur Anpassung als wesentlicher Erfolgsfaktor in der 

Wirtschaft. Das Zeitalter der Digitalisierung und die damit einhergehende rasante 

technologische Entwicklung führen in vielen Bereichen, so auch im Wirtschaftstreuhandwesen, zu 

einem Paradigmenwechsel. Im Rahmen der Experteninterviews merkte eine Person an, dass in 

diesem Zusammenhang die Bereitschaft, Veränderungen proaktiv anzunehmen und bestmöglich 

umzusetzen, essentiell ist. Die Fähigkeit, Veränderungsprozesse im Sinne von Change-

Management bewusst anzuleiten, könnte zukünftig den Erfolg eines Unternehmens maßgeblich 

beeinflussen. Eine weitere Qualifikation, die in diesem Zusammenhang als Erfolgsfaktor seitens 

der ExpertInnen genannt wurde, ist die Fähigkeit zur Selbstmotivation. Die Bereitschaft, neue 

Tools auszuprobieren, sowie der Mut, auch damit verbundene Fehlschläge zuzulassen und daraus 

zu lernen, ist für einen erfolgreichen Veränderungsprozess entscheidend. 

Dies verdeutlichen auch die Ergebnisse der Online-Befragung. Aus den Abbildung 68 und 

Abbildung 69 ist erkennbar, dass die Fähigkeit zum „Change-Management“ bislang als 

derzeitige Zusatzkompetenz angesehen wurde (66,9%). Für die Zukunft befand jedoch die 

Mehrheit der StudienteilnehmerInnen (55,2%), dass Change-Management als Sozialkompetenz 

zukünftig an Bedeutung gewinnen wird, bzw. dass diese Kompetenz eine unverändert wichtige 

Grundvoraussetzung darstellen wird, sofern die StudienteilnehmerInnen im ersten Fragenblock 

„ist derzeit Grundkompetenz“ ausgewählt hatten.  
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3.4.2.6 Führungstechniken 

 
Abbildung 71 Führungstechniken – zukünftige 
Bedeutung 

Betreffend Führungstechniken zeigt obige Abbildung 70, dass diese Kompetenz größtenteils als 

derzeitige Zusatzkompetenz (65,5%) wahrgenommen wurde. Während 51,1% der Befragten 

in den kommenden drei Jahren eine zunehmende Bedeutung von Führungstechniken erwarteten, 

sahen 40,7% darin weiterhin lediglich eine Zusatzkompetenz, die gleich unwichtig bleiben wird 

(Vgl. Abbildung 71). Die Prognose einer steigenden Relevanz von Führungskompetenz im 

Wirtschaftstreuhandwesen könnte aus der Erwartung zukünftig zunehmender Kanzleigrößen 

resultieren. 

Die folgende Grafik (Abbildung 72) zeigt abschließend ein Ranking der abgefragten sozialen 

Kompetenzen bezüglich deren erwarteter zukünftigen Bedeutung. Für die Reihung wurden 

sowohl die Antwort „wird (zukünftig) an Bedeutung gewinnen“, als auch die spezielle 

Antwortkombination „ist derzeit Grundvoraussetzung“ in Kombination mit „wird (zukünftig) 

gleich wichtig bleiben“ herangezogen. 

Aus Abbildung 72 wird deutlich, dass betreffend Sozialkompetenzen zukünftig allen voran 

Kommunikationstechniken, analytischen Fähigkeiten sowie der Beratungskompetenz die größte 

Bedeutung beigemessen wurde. Dies lässt sich damit begründen, dass sich bei zunehmender 

Digitalisierung und Automatisierung diverser berufsspezifischer Tätigkeiten, vor allem in der 

Steuerberatung, die Aufgaben verstärkt in Richtung Beratungsleistungen verlagern werden. 

Zudem wird von den VerfasserInnen dieser Studie eine Entwicklung des Tätigkeitsprofils von 

Wirtschaftstreuhandkanzleien verstärkt hin zu analytischen Aufgabestellungen vermutet. 
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Abbildung 72 Reihung der 6 Sozialkompetenzen gem. der kumulierten Häufigkeiten der Auswahl „wird an 
Bedeutung gewinnen“ UND der speziellen Auswahlkombination „derzeit Grundvoraussetzung“ mit „wird gleich 
wichtig bleiben“ 
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4 Conclusio 

Im ersten Abschnitt des Fragebogens wurde der derzeitige Stand der Digitalisierung in 

Wirtschaftstreuhandkanzleien abgefragt. Insgesamt kann der aktuelle Stand der Digitalisierung 

in Wirtschaftstreuhandkanzleien aus Niederösterreich und Wien als durchaus fortgeschritten 

beurteilt werden, wobei dennoch Potenzial, weitere Arbeitsschritte zu automatisieren und die 

Übermittlung von Dokumenten verstärkt bis durchgängig in digitaler Form abzuwickeln, zu 

bestehen scheint.  

Die Angaben der VertreterInnen der teilnehmenden Kanzleien aus NÖ und Wien zeigen deutlich, 

dass vor allem Papierdokumente und Bescheide bereits von mehr als 90% der Befragten 

elektronisch erfasst bzw. zugestellt werden. Ebenso werden diese digitalen Dokumente von 

der überwiegenden Mehrheit der Befragten in einem Dokumenten-Managementsystem den 

jeweiligen KlientInnen zugeordnet. Über 80% der Befragten gaben an, dass Aufgaben bereits 

automatisiert über das Auslesen der Databox von Finanz-Online generiert werden und dass 

Buchungsbelege der Personalverrechnung über eine Schnittstelle automatisiert verbucht 

werden.  

Zwischen 70% und 80% aller StudienteilnehmerInnen gaben an, dass in ihren Kanzleien 

Bankbewegungen auf Basis digitaler Kontoauszüge automatisiert verbucht werden, dass die 

Buchhaltung der KlientInnen mittels Schnittstelle automatisch in das System der Kanzlei 

eingespielt wird und dass Belege über die Buchungssoftware direkt mit den jeweiligen 

Buchungszeilen verknüpft werden. 

Zwischen 60% und 70% der an dieser Studie teilnehmenden Personen gaben an, Eingangs- und 

Ausgangsrechnungen der KlientInnen in Ihren Kanzleien bereits automatisch in die Buchhaltung 

einzuspielen, Dokumente nur noch in digitaler Form abzulegen, in der Beratung und 

Wirtschaftsprüfung bereits mit digitalen Datenräumen wie Remote Zugriffsmöglichkeiten oder 

Shared Services zu arbeiten sowie ein Internetportal, in dem den Kanzleien durch die KlientInnen 

vorerfasste Buchungen zur Verfügung gestellt werden, zu betreiben oder zu nutzen. Die 

Möglichkeit, webbasierte Informationen von KlientInnen jederzeit abzurufen, und das Einspielen 

von Barumsätzen aus Registrierkassen wird nur von etwas mehr als der Hälfte der befragten 

Kanzleien angewendet. Zudem werden derzeit von knapp 50% der Befragten 

Softwarelösungen verwendet, durch die Bescheide automatisch geprüft werden können. 

Der zweite Fragebogenabschnitt zielte einerseits darauf ab, jene Kommunikationsmittel, die in 

der Kommunikation mit den KlientInnen in den nächsten drei Jahren von Bedeutung sein werden, 

zu erheben und andererseits die Arten der Belegübermittlung, die in den kommenden drei Jahren 

zwischen Kanzleien und KlientInnen vorrangig zum Einsatz kommen werden, zu untersuchen.  

Gemäß der Einschätzung der Befragten werden in der nahen Zukunft vor allem folgende drei 

Kommunikationsarten die Kommunikation zwischen Kanzlei und KlientInnen dominieren: E-Mails, 

Telefongespräche sowie persönliche Treffen („Face-to-face Meetings“). Deutlich weniger als 
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die Hälfte der TeilnehmerInnen aus niederösterreichischen und Wiener Kanzleien waren der 

Meinung, dass in Zukunft Online Foren auf der eigenen Website, synchrone Online 

Kommunikation (über Skype oder MS Teams), Kommunikation über den Postweg oder die 

Kommunikation über soziale Medien jedenfalls in der Kommunikation mit den KlientInnen zum 

Einsatz kommen werden. Die Kommunikation mit den KlientInnen mittels Fax hingegen scheint laut 

Angaben der StudienteilnehmerInnen in Zukunft nur noch eine untergeordnete Rolle zu spielen.  

An dieser Stelle soll nicht unerwähnt bleiben, dass der Zeitraum der Befragung teilweise in die 

Phase des sogenannten österreichweiten Lockdowns im Zuge der Covid-19 Pandemie fiel. Der 

Befragungszeitraum wurde von 06. Februar 2020 bis 03. April 2020 definiert, der 

österreichweite Lockdown trat am 16. März 2020 für zunächst mindestens vier Wochen in Kraft. 

Die AutorInnen möchten daher die Vermutung äußern, dass die Einschätzungen der zukünftigen 

Bedeutung diverser Online-Kommunikationstools in der Kommunikation mit den KlientInnen unter 

unterschiedlichen Rahmenbedingungen abgegeben worden sein könnten.  

Bezüglich der zukünftigen Belegübermittlung wurden vier Belegübermittlungsarten von der 

Mehrheit der Befragten aus NÖ und Wien mit „wird auf jeden Fall in den nächsten drei Jahren 

eingesetzt“ eingeschätzt. Davon umfasst sind 1.) der direkte Abruf digitaler Kontoauszüge im 

Onlinebanking der KlientInnen, 2.) Belegübermittlung per E-Mail, 3.) die Online-Ablage von 

Belegen im Portal des Softwareanbieters sowie 4.) die digitale Ablage von Belegen auf den 

von Kanzleien selbst betriebenen Online-Plattformen. Die Belegübermittlung in geordneter 

Papierform und mittles Datenträger wie z.B. USB-Sticks wurde hingegen von nur knapp 50% der 

Befragten als „jedenfalls zum Einsatz kommend“ beurteilt. Während der zukünftige Einsatz von 

Online-Plattformen von Drittanbietern wie z.B. Dropbox sowie der Einsatz von Handy-Apps 

zwecks Belegübermittlung von nur etwa 40% der Befragten jedenfalls erwartet wird, dürfte die 

Übermittlung von ungeordneten, losen Belegen in Papierform in den nächsten drei Jahren nur 

mehr vereinzelt erfolgen. 

Der dritte Abschnitt des Fragebogens widmete sich der Erhebung künftiger 

Kompetenzanforderungen an GeschäftsführerInnen und MitarbeiterInnen von 

Wirtschaftstreuhandkanzleien. Dabei wurde die Bedeutung diverser (digitaler) fachlicher 

Kompetenzen und Sozialkompetenzen erfragt. Ziel hierbei war es, das zukünftige 

Kompetenzprofil angehender SteuerberaterInnen und/oder WirtschaftsprüferInnen zu 

untersuchen, um darauf aufbauend die akademischen Ausbildungsinhalte des 

Studiumsschwerpunkts “Unternehmensrechnung und Wirtschaftsprüfung” an der Fachhochschule 

Wiener Neustadt zu definieren. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass in den kommenden drei Jahren eine zunehmende 

Bedeutung diverser Fach- und Sozialkompetenzen zukünftiger SteuerberaterInnen und 

WirtschaftsprüferInnen aufgrund des digitalen Wandels im Vergleich zu den aktuellen 

Anforderungen erwartet wird.  
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Fachwissen und Berufserfahrung werden laut Einschätzung der Befragten zukünftig einen noch 

höheren Stellenwert einnehmen. Da unterstützende Technologien nicht nur 

KanzleimitarbeiterInnen zur Verfügung stehen, sondern Informationen auch für KlientInnen frei im 

Internet zugänglich sind, wird die Fähigkeit, Informationen hinsichtlich ihrer Richtigkeit zu 

beurteilen, sowie Fachwissen auf komplexe Fragestellungen richtig anzuwenden, noch mehr an 

Bedeutung gewinnen.  

Neben den Fachkenntnissen werden der Umgang mit Rechnungswesen Software, Excel 

Kenntnisse, sowie Kenntnisse im Bereich des Datenschutzes als die zukünftig bedeutendsten 

fachlichen Kompetenzen erachtet. Weniger Gewichtung beigemessen werden im Rahmen der 

Online-Befragung Social Media Kompetenzen und Programmierkenntnissen. 

Die Ergebnisse der Experteninterviews zeigen hingegen, dass betreffend IT-Kompetenzen, 

insbesondere hinsichtlich Programmierkenntnissen, kontroverse Erwartungen unter den 

InterviewpartnerInnen bestehen. Zum einen wird die Ansicht vertreten, dass ein vertiefendes IT-

Verständnis zukünftig wesentlich für die Berufsausübung sein wird. Zum anderen besteht die 

Meinung, dass spezifische IT-Skills nicht zu den zwingenden Anforderungen an diesen Beruf 

zählen werden, da IT-Tools immer stärker zur User-Freundlichkeit tendieren und die Entwicklung 

komplexer Technologien ohnehin in der Verantwortung der entsprechenden IT-Abteilung liegen 

wird. Ein grundsätzliches IT-Verständnis, d.h. ein Verständnis für Hardware und Netzwerke, aber 

auch für entwickelte Tools und deren Aufbau, werden laut Auskunft der ExpertInnen in Zukunft 

jedenfalls wichtig sein, um einerseits automatisch generierte Ergebnisse von eingesetzten 

Programmen plausibilisieren, etwaige Fehler erkennen, und andererseits fachliche 

Anforderungen an ein IT-System an die EntwicklerInnen entsprechend kommunizieren zu können. 

Betreffend Sozialkompetenzen zeigen die Ergebnisse, dass Kommunikationstechniken, 

analytischen Fähigkeiten sowie der Beratungskompetenz die größte Bedeutung für die 

Zukunft beigemessen wird. Dies lässt sich damit begründen, dass sich bei zunehmender 

Digitalisierung und Automatisierung diverser berufsspezifischer Tätigkeiten – vor allem in der 

Steuerberatung – die Aufgaben verstärkt in Richtung Beratungsleistungen verlagern werden. 

Zudem wird von den AutorInnen dieser Studie eine Entwicklung des Tätigkeitsprofils von 

Wirtschaftstreuhandkanzleien verstärkt hin zu analytischen Aufgabestellungen vermutet.  

Auch die Ergebnisse der Experteninterviews zeigen, dass Kommunikationsfähigkeit in Zeiten des 

digitalen Wandels als eine zunehmend wichtige Qualifikation betrachtet werden. Dies nicht nur 

in der Kommunikation mit KlientInnen, sondern auch in der Zusammenarbeit mit IT-SpezialistInnen.  

Zusätzlich werden im Rahmen der Experteninterviews soziale Eigenschaften wie 

Anpassungsfähigkeit und Selbstmotivation in Zeiten stetigen Wandels als wesentlich erachtet. 

Sowohl die Bereitschaft, Veränderungen proaktiv anzunehmen, als auch die Fähigkeit, 

Veränderungsprozesse im Sinne von Change-Management bewusst anzuleiten, werden seitens 

der ExpertInnen als zukünftige Erfolgsfaktoren identifiziert.
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Anhang 

Fragebogen 

„Das zukünftige Kompetenzprofil von SteuerberaterInnen/WirtschaftsprüferInnen  
in Zeiten der Digitalisierung“ 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

Der nachfolgende Fragebogen richtet sich an GeschäftsführerInnen von Steuerberatungs- und 
Wirtschaftsprüfungskanzleien in Niederösterreich/Wien und dient der Untersuchung des aktuellen 
Umsetzungsstandes der „Digitalen Kanzlei“ und insbesondere den künftigen 
Kompetenzanforderungen an zukünftige MitarbeiterInnen. Ziel ist es das zukünftige 
Kompetenzprofil angehender SteuerberaterInnen/WirtschaftsprüferInnen zu erheben, um darauf 
aufbauend die akademischen Ausbildungsinhalte zu definieren und so die StudentInnen optimal auf 
die Karriere vorzubereiten. 

Wir bitten Sie höflich, sich 15 Minuten Zeit zu nehmen, um an unserer Befragung teilzunehmen.  

Die Online-Umfrage erfolgt selbstverständlich anonym. Es ist nicht möglich, Rückschlüsse auf die 
TeilnehmerInnen zu ziehen.  

Für Ihre aktive Teilnahme und Unterstützung bedanken wir uns im Voraus ganz herzlich! 

 

Vorab möchten wir Ihnen unser Verständnis zum Begriff „Digitalisierung“ näher definieren, um die 
Ergebnisse der Umfrage vergleichbar zu machen: 

„Digitale Kanzlei“ oder „Digitalisierung in einer Wirtschaftstreuhandkanzlei“ (als Infobutton bei 
jeder Frage dabei) 

In unserer Studie wird unter der Digitalisierung der Kanzlei die Schaffung und Wartung einer 
zentralen digitalen Datenbasis mithilfe von Schnittstellen und Cloud-Lösungen verstanden. In einer 
digitalen Kanzlei werden Dokumente und Belege in den digitalen Kreislauf eingespielt und sind 
danach für alle Beteiligten elektronisch verfügbar. Die Archivierung erfolgt ausschließlich digital. So 
wird die Zusammenarbeit und Aufgabenverteilung innerhalb der Kanzlei sowie der Datenaustausch 
mit KlientInnen und Behörden erleichtert. (KSW, 2019) 

 

1. Wie stehen Sie der zunehmenden Digitalisierung in Ihrer Kanzlei gegenüber? (bitte Zutreffendes 
ankreuzen) 

 sehr positiv eher positiv neutral eher negativ sehr negativ 

 O O O O O 
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Digitalisierung der Kanzlei 

2. Bitte geben Sie an, ob folgende Sachverhalte für Ihre Kanzlei DERZEIT voll oder teilweise 
zutreffen – unabhängig von der Häufigkeit! (bitte Zutreffendes ankreuzen) 

Wenn JA, weiter zu Frage 2.a 
Wenn NEIN, weiter zu Frage 2.b 

JA 
 

NEIN 
 

Belege werden digital (z. B. E-Mail oder mittels Cloud) an 
unsere Kanzlei übermittelt O O 

Papierdokumente von KlientInnen (z. B. Verträge) werden 
eingescannt und den zuständigen MitarbeiterInnen elektronisch 
zur Verfügung gestellt 

O O 

Digitale Belege und Dokumente werden bei uns nur in digitaler 
Form abgelegt (ohne Ausdruck) O O 

Digitale Dokumente werden den jeweiligen KlientInnen im 
System zugeordnet und in einem 
Dokumentenmanagementsystem gespeichert 

O O 

Für das Einspielen der Barumsätze nutzen wir Schnittstellen zu 
den Registrierkassen O O 

Bankbewegungen der KlientInnen werden auf Basis von 
digitalen Kontoauszügen (z. B. CAMT, CSV-Datei) verbucht O O 

Eingangs- bzw. Ausgangsrechnungen von KlientInnen werden 
automatisiert (z. B. mittels QR-Code, OCR-Texterkennung) 
elektronisch eingespielt. 

O O 

Buchungsbelege der Personalverrechnung werden mittels 
Schnittstelle verbucht O O 

Im Zuge der Abschlussprüfung werden Algorithmen und 
Prüfmakros eingesetzt O O 

Für Beratungsleistungen sowie die Wirtschaftsprüfung werden 
digitale Datenräume, Remote Zugriffe, Shared Services und 
dgl. eingesetzt 

O O 

Die Buchungen (z. B. Kassa, Bank, Wareneingang) werden von 
KlientInnen vorerfasst und uns über ein Internetportal zur 
Verfügung gestellt 

O O 

Belege werden direkt in der Buchhaltungssoftware bei der 
Buchungszeile hinterlegt O O 

Externe Buchhaltungen (insb. KlientInnen buchen selbst) werden 
mittels Schnittstelle automatisiert eingespielt (automatisierte 
Saldenübernahme) 

O O 

Bescheide werden elektronisch zugestellt und empfangen O O 

Aufgaben werden automatisch durch Auslesen der Databox 
über Finanz-Online generiert O O 
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Bescheide werden automatisch durch eine Software geprüft O O 

Unsere KlientInnen haben die Möglichkeit jederzeit webbasiert 
Informationen abzurufen (z. B. Auswertungen, Lohnzettel, 
Dokumente) 

O O 

 

(die jeweilige Antwortmöglichkeit soll bei den Unterfragen immer sichtbar sein) 
 
Wenn JA: 
2.a Wie häufig wird dies in Ihrer Kanzlei umgesetzt? 

o Immer (ca. 100 %) 
o bei mehr als 50% der Kunden  
o bei weniger als 50% der Kunden 
o nur in Einzelfällen  weiter zu Unterfrage 2.a.1. 

 
2.a.1. (Wenn „Nur in Einzelfällen“ angeklickt): Warum wird diese Vorgehensweise nur 
vereinzelt eingesetzt? 

o Fehlende Kompetenzen der MitarbeiterInnen 
o Mangelnde Digitalisierung bei den KlientInnen 
o Andere Gründe: ______________________ 

 
Wenn NEIN: 
2.b Ist diese Maßnahme bei Ihnen in Planung? 

o Ja, bereits geplant und genehmigt/Einsatz in den nächsten 12 Monaten 
o Ja, in der Planungsphase/geplanter Einsatz in den kommenden 1-3 Jahren 
o Nein, geplanter Einsatz in den nächsten 1-3 Jahren unwahrscheinlich/nicht geplant.  

Wenn nein, weiter zu Frage 2.b.1. 
 

 2.b.1. Wenn nein, warum ist diese Maßnahme nicht in Planung? 
o Kein Budget 
o Zeitlich keine personellen Ressourcen 
o Fehlendes Know-How/Kompetenzen der MitarbeiterInnen 
o Kein Bedarf 
o Kein Konsens dazu im Unternehmen 
o Softwaremöglichkeiten unzureichend 
o fehlende IT-Ausstattung 
o Wird von KlientInnen nicht unterstützt 
o Sonstige Gründe: ______________________ 
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Digitalisierung bei den KlientInnen 

3. Wie beurteilen Sie die Notwendigkeit der folgenden Kommunikationsmittel in der 
Kommunikation mit Ihren KlientInnen innerhalb der nächsten drei Jahre? (bitte Zutreffendes 
ankreuzen) 

 

wird 
jedenfalls 
eingesetzt 
werden 

wird 
vereinzelt 
eingesetzt 

werden 

wird nicht 
mehr 

eingesetzt 
werden 

Kann ich 
nicht 

beurteilen 

Persönliches Treffen – Face to Face O O O O 

Telefon O O O O 

Post O O O O 

Fax O O O O 

Mail O O O O 

Online-Forum auf der eigenen 
Website O O O O 

Soziale Medien (z. B. WhatsApp, 
Facebook, Twitter) O O O O 

Synchrone Online-
Kommunikationstools (z. B. Skype, 
imeeting, Videoanruf) 

O O O O 

Sonstige: _____________________ O O O O 
 

4. Wie beurteilen Sie die Art der Belegübermittlung Ihrer KlientInnen innerhalb der nächsten drei 
Jahre? (bitte Zutreffendes ankreuzen) 

 

wird 
jedenfalls 
eingesetzt 

werden 

wird 
vereinzelt 
eingesetzt 

werden 

wird nicht 
mehr 

eingesetzt 
werden 

Kann ich 
nicht 

beurteilen 

Lose Belege ungeordnet (z. B. im Schuhkarton) O O O O 

Geordnet in Papierform O O O O 

Per E-Mail O O O O 

Datenträger (z. B. USB-Stick, Festplatte) O O O O 

Selbst betriebene Online-Plattform (z. B. eigene 
Cloud, FTP-Server) O O O O 

Online-Plattform von Drittanbietern (z. B. 
Dropbox, Google Drive, One Drive) O O O O 

Onlineablage im Portal des Softwareanbieters O O O O 
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Direkter Abruf der digitalen Kontoauszüge im 
Tele- bzw. Onlinebanking der KlientInnen O O O O 

Handy-App O O O O 

Sonstige: __________________ O O O O 
 

Kompetenzen von Geschäftsführung und MitarbeiterInnen 

5. Sind Ihre Kolleginnen und MitarbeiterInnen auf die Veränderungen, die die zunehmende 
Digitalisierung mit sich bringt, vorbereitet? (bitte Zutreffendes ankreuzen) 
 

in allen Bereichen  nur in Teilbereichen  nicht vorbereitet 
  gut vorbereitet   gut vorbereitet 

 O  O  O 

Wenn in allen Bereichen angekreuzt wird  Folgefrage 5.a 

5.a: Bitte nennen Sie diese Bereiche: _________________________________ 

 

Wenn nur in Teilbereichen angekreuzt wird  Folgefrage 5.b, 5.c 

5.b: in welchen Bereichen fühlen Sie sich vorbereitet? ___________________________ 

5.c: In welchen Bereichen fühlen Sie sich nicht vorbereitet? ___________________________ 

 

6. Denken Sie nun an Ihre BerufsanwärterInnen, SteuerberaterInnen und WirtschaftsprüferInnen: 
Bitte schätzen Sie die Wichtigkeit der folgenden fachlichen Kompetenzen derzeit bzw. in 
Zukunft ein und definieren Sie, auf welchem Kompetenzniveau diese Aufgaben zukünftig 
ausgeführt werden müssen. 

Fachkompetenzen 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 
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Rechnungswesen Software Kenntnisse (z. B. BMD, RZL, SAP) 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Verwendung von Analyse-Tools 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Excel-Kenntnisse 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 
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IT-Skills (Umgang mit Hardware und Netzwerk) 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Programmierkenntnisse (bspw. Machine Learning (Algorithmen)) 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Kenntnisse im Umgang mit Cloud-Lösungen 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 
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Kenntnisse im Bereich des Datenschutzes 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Social Media Kompetenzen 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 

Fremdsprachenkenntnisse 

derzeit 

Derzeit 
Grundvoraus-

setzung 

Derzeit Zusatzqualifikation 
(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 Kompetenzniveau 

Theorie 
wiedergeben 

können 

Theorie/Methoden 
verstehen & 

erklären können 

Theorie/Methoden 
anwenden können 

Methoden 
weiterentwickeln  

können 

O O O O 

 
6.a Filterfrage Fremdsprachen: Welche Fremdsprachen werden innerhalb der nächsten 3 Jahre 
besonders gefragt sein? (bitte notieren) 
_____________________________________________________________ 
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7. Denken Sie nun an die Soft-Skills Ihrer BerufsanwärterInnen, SteuerberaterInnen und 
WirtschaftsprüferInnen: Bitte schätzen Sie die Wichtigkeit der folgenden Kompetenzen derzeit 
und in Zukunft so wie das zukünftig erforderliche Kompetenzniveau ein. 

Analytische Fähigkeiten 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

Kommunikationstechniken 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

Führungstechniken 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

Coaching- und Beratungskompetenz 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 
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Teamfähigkeit 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

Change Management 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

Sonstige:__________ 

derzeit 

Derzeit Grundvoraus-
setzung 

Derzeit 
Zusatzqualifikation 

(„Nice-to-have“) 

Kann ich nicht  
beurteilen 

O O O 

zukünftig 

wird an 
Bedeutung 
gewinnen 

wird gleich 
wichtig/unwichtig 

bleiben 

wird an 
Bedeutung 
verlieren 

Kann ich nicht 
beurteilen 

O O O O 

 

8. Die Entwicklung welcher ganz spezifischen Kompetenzen sollte zukünftig im Fokus der 
Hochschulausbildung stehen? Bitte gehen Sie sowohl auf wirtschaftliche/technische Kompetenzen 
als auch auf die sogenannten „soft skills“ ein. 

_______________________________________________________________________ 
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Allgemeine Angaben zur Kanzlei 

 

Wie viele Personen sind in Ihrer Kanzlei beschäftigt? (bitte Zutreffendes ankreuzen) 

O unter 5 

O 5-10 

O 11-20 

O 21-50 

O über 50 

 

In welcher Region ist Ihre Kanzlei ansässig? (bitte Zutreffendes ankreuzen) NUR FÜR NÖ 

O Waldviertel (Gmünd, Waidhofen/Thaya, Horn, Krems-Land, Zwettl) 

O Mostviertel (Melk, Amstetten, Waidhofen/Ybbs, Scheibbs) 

O Niederösterreich-Mitte (Lilienfeld, Sankt Pölten-Land, Sankt Pölten, Tulln, Krems) 

O Weinviertel (Hollabrunn, Korneuburg, Mistelbach, Gänserndorf) 

O Industrieviertel (Mödling, Bruck/Leitha, Baden, Wiener Neustadt, Wiener Neustadt-Land, 
Neunkirchen) 

 https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/a/a9/N%C3%96_NSchK_Hauptregionen.png 

 

Welche Softwarelösungen haben Sie zurzeit in Verwendung? (bitte Zutreffendes ankreuzen, 
Mehrfachnennungen möglich) 

O BMD 

O Datev 

O dvo 

O Navision 

O RZL 

O SAP 

Sonstige: ________________________ 
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In welcher Berechtigungsgruppe/welchen Berechtigungsgruppen führen Sie Vorbehaltsaufgaben 
aus? (bitte Zutreffendes ankreuzen, Mehrfachnennungen möglich) 

O Steuerberatung 

O Wirtschaftsprüfung 

 

Gibt es etwas, was Sie uns noch mitteilen wollen? (bitte notieren) 

 
__________________________________________________________________________ 

 
__________________________________________________________________________ 

 

Wenn Sie die Zusendung der Studienergebnisse wünschen, bitten wir Sie, uns ein E-Mail an 
vorname.nachname@fhwn.ac.at mit Ihren Kontaktdaten zu senden! 

 

Vielen Dank für Ihre Teilnahme an unserer Befragung! 
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